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Dem abschließenden Planjahr 
mit Stoßfinish aufwarten!

--------------------------------Schrittmacher haben das Wort-------------------

Schwierigkeiten 
überwunden

Der sozialistische Wettbewerb zu Ehren des XXVI. Parteitags der 
KPdSU nimmt mit jedem Tag an Kraft zu. in den Briefen an die Redak­
tion berichten die Werktätigen der Republik über die Erfüllung ihrer Fünf­
jahrpläne. über den Verlauf des Wettstreits zu Ehren des Parteiforums.

Aktuelles Thema

Initiative 
fördern

Das Lcnin-Bezlrkspartelkoml- 
tee der Stadt Semlpalatinsk erör­
terte und billigte die reichen Er­
fahrungen des Arbeitskollektivs 
der Produktionsvereinigung 
„Bolschewltschka" In der Gestal­
tung des sozialistischen Wettbe­
werbs, das als erstes die Initiati­
ve der Moskauer ..26 Aktivistenar­
beitswochen zu Ehren des XXVI. 
Parteitags der KPdSU!" unter­
stützt hat. Gegenwärtig steht das 
fortschrittliche Kollektiv in der 
Vorhut der Wetteifernden und 
bekundet Beispiele hingebungs­
vollen Kampfes für hohe Effekti­
vität und Arbeitsqualität. Hun-’ 
derte von Arbeitern haben Ihre 
persönlichen Fünfjahrpläne schon 
erfüllt.

Um diese anregenden Vorhaben 
zu einem wirksamen Hebel der 
größtmöglichen Steigerung der 
politischen und Arbeitsaktivität 
der Massen zu machen, sorgt das 
Bezirkspartelkomitee für seine 
weitgehende Verbreitung. Die 
Erfahrungen des Partelkomitees 
der Vereinigung wurden auf ei­
nem Plenum des Bezirksparteiko­
mitees erörtert. In Seminaren und 
Beratungen allseitig studiert. Die 
Urheber der Initiative erzählten 
über ihre Arbeitsmethoden in den 
Schulen der fortschrittlichen Er­
fahrungen. Die Initiative fand In 
vielen Betrieben der Stadt Nach­
folger.

„Die Initiative von unten Ist 
unsere unersetzliche Reserve zur 
Beschleunigung der ökonomi­
schen Entwicklung", unterstrich 
Leonld Iljltsch Breshnew. „Die 
Parteikömltees müssen alles ent­
schieden beseitigen, was die Ein­
führung der. nützlichen Vorhaben 
stört."

Beispiele an schöpferischem 
Herangehen zu dieser Arbeit, an 
Konsequenz, Beharrlichkeit und 
Wendigkeit In der Förderung der 
Bewegungen wie „Neben dir 
darf keiner Zurückbleiben" u. a. 
liefern viele Rayonpartelkoml- 
tees der Gebiete Pawlodar und 
Tschlmkent. Hier entsteht ein 
Komplexsystem der Arbeit ohne 
Zurückbleibende, das die Wech­
selwirkung der Betriebe und Be­
hörden. die Maßnahmen für die 
Gewährleistung strikter Planung 
und materialtechnischer Versor­
gung. die Ideologische Gewähr 
für die exakte Arbeit der Betrie­
be und für die Erfüllung der 
Staatspläne und Verpflichtungen 
voraussieht. Es gibt aber In der 
Arbeit mancher Kayonpartelkoml- 
tees bei der Entwicklung der pa­
triotischen Bewegungen noch viel 
Formalismus, Abgedroschenheit 
und Schönrednerei. Das trifft 
z. B. auf das Sawodskol-Bezlrks- 
partelkomltee der Stadt Dshambul 
zu, das oft Beschlüsse vom allge­
meinen Charakter faßt. Es „bestä­
tigt". „empfiehlt" verschiedene 
Vorhaben, untermauert diese aber 
durch keine organisatorischen 
Maßnahmen, durch keinen prak­
tischen Beistand den Parteiorga­
nisationen. Vor allem deswegen 
gehören die Betriebe der Vereini­
gung „Chlmprom" zu den rück­
ständigen. Die Partelkomitees ha­
ben die hohe Wirksamkeit der 
Initiativen und die größtmögliche 
Reduzierung der Zahl von zu­
rückbleibenden Betrieben zu erzie­
len, besonders In den Gebieten 
Uralsk, Karaganda, Ostkasach­
stan, Mangyschlak und Dsham­
bul. Darauf wies noch einmal der 
Erste Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
Genosse D. A. Kunajew In seiner 
Rede auf dem Jüngsten XV. Ple­
num dès ZK der Kommunisti­
schen Partei der Republik hin.

In den Berichts- und Wahlver­
sammlungen der Kommunisten 
sind die Vertreter der Rayonpar­
teikomitees berufen, an alles 
Fortschrittliche und Positive be­
hutsam heranzugehen. Zugleich 
haben sie die Unterlassungen und 
Mängel In der Arbeit kritisch zu 
bewerten, die Fälle der Gleich­
gültigkeit, des formalen Verhal­
tens zum aktiven Schöpfertum 
der breiten Massen prinzipiell 
einzuschätzen. Sie sind berufen, 
den allgemeinen sozialistischen 
Wettbewerb zu Ehren des XXVI. 
Parteitags der KPdSU anzuleiten 
und das Arbeitsbanner mit der 
Losung ..Stoßfinish — dem 10. 
Planjahrfünft, würdiges Begehen 
— dem XXVI. Parteitag der 
KPdSU" hoch zu tragen.

Das Endresultat 
hängt von jedem ab

Die Werktätigen der Stadt Lls- 
sakowsk haben Ihren Fünfjahr­
plan In der Industrie. Im Bauwe­
sen und Im Transport unter den 
Städten des Kustanaler Gebiets 
als erste erfüllt. Der Umfang der 
Industrieproduktion Ist seit 1975 
auf das 2,2fache. die Arbeitspro­
duktivität — auf das l,5fache 
gestiegen.

In den Kollektiven der Stadt 
wird gegenwärtig der Entwurf 
der „Hauptrlchtungen der wirt­
schaftlichen und sozialen Ent­
wicklung In den Jahren 1981 — 
1985 und In der Periode bis zum 
Jahr 1990" erörtert. Dabei wird 
das Hauptaugenmerk auf die wei­
tere Hebung der Arbeitsproduk­
tivität gelenkt, die, wie es in den 
Hauptrichtungen heißt, Im elften 
Planjahrfünft um 17 bis 20 Pro­
zent ansteigen und dadurch 85— 
90 Prozent des Zuwachses des 
Nationaleinkommens sichern soll.

Johann Schmidt, stellvertreten­
der Sekretär des Partelkomlt’ees 
des Trusts „Llssakowskrudstrol“, 
erzählt:

„Bei solch einem angespannten 
Programm hängt das Endresul­
tat buchstäblich von jedem Ar­
beiter und von jedem Ingenieur 
des Betriebs ab.

^internationales Panorama
Hanoi -------------------------------

Politik
der Aggression 
fortgesetzt

Die nicht abreißenden Provoka­
tionen der chinesischen Soldateska 
an der Grenze zur SRV und die 
Weigerung der Führung Chinas, die 
vietnamesisch-chinesischen Verhand­
lungen fortzusetzen, zeigten über­
zeugend, daß Peking keinen Frie­
den will und gegenüber Vietnam 
eine Politik der Aggression und 
Expansion betreibt. Das schreibt 
das Presseorgan des ZK der KP 
Vietnams, die Zeitung „Nhan Dan" 
in einer seiner jüngsten Ausgaben.

Die vietnamleindliche Politik 
Pekings stelle ein Beispiel des Ver- 
rais dar, den die chinesischen Füh­
rer an den Ideen des Sozialismus, 
an der Sache des Kampfes für 
Frieden und Sicherheit in der gan­
zen Welt begangen haben, unter­
streicht die Zeitung. Die militanten 
Politikaster in Peking, die weitrei­
chende Hegemonie-Pläne aushecken, 
paktieren mit den besonders reak­
tionären Kräften auf dem Schau­
platz des Weltgeschehens. Ein Zeug­
nis dafür sei die epge Allianz Chi­
nas mi.t dem amerikanischen Impe­
rialismus. der der schlimmste und 
gefährlichste Feind der für Frieden, 
Sicherheit, Demokratie und Fort­
schritt kämpfenden Völker ist.

Peking, das seine reaktionäre 
außenpolitische Doktrin in der Pra­
xis verwirklicht, seien kein? Mittel 
zu schlecht — vom massiven poli­
tischen und wirtschaftlichen Druck 
bis hin zu Erpressung und böswil­
ligen Verleumdung. Dieses ganze

Bekanntlich wird ab 1. Januar 
1981 Im Bauwesen eine neue 
ökonomische Kennziffer einge­
führt. Die Arbeit wird nach der 
realisierten Produktion einge­
schätzt werden, danach, ob die 
Objekte termln- und qualitätsge­
recht dem Betrieb übergeben 
wurden oder nicht. Deshalb stüt­
zen wir uns auf die Erfahrungen 
der Schrlttmacherbrlgadcn Ernst 
Bauer, Sergej Zawaljuk. des 
Kollektivs des Verdienten Bau­
arbeiters der Kasachischen SSR 
Nikolai Repnlkow, der Baggerbe­
satzung Anatoll Anissimow, die 
In den zwei letzten PlanJahrfüpG 
ten Je zwölf Jahresnormen gelei­
stet haben. Nach ihrem Beispiel 
werden wir den Brigadenvertrag 
In größerem Ausmaß einführen. 
Vorläufig werden bei uns nur 30 
Prozent der Arbeiten nach dieser 
Methode ausgeführt.

Das Kollektiv des Trusts hat 
-im laufenden Planjahrfünft seine 
Aufgaben mit einem halben Jahr 
Vorsprung gemeistert. Ich bin 
überzeugt, daß es auch Im näch­
sten Planjahrfünft nicht schlech­
ter arbeiten wird.

Die Bauarbeiter werden voll 
und ganz von den Werktätigen 
des Bergbau- und Aufbereitungs­

Arsenal subversiver Aktionen setz­
ten die chinesischen Führer derzeit 
gegen das sozialistische Vietnam 
ein. Sie verübten bewaffnete Provo­
kationen an der vietnamesisch-chi­
nesischen Grenze, drohten der SRV 
mit einem neuen Krieg und versuch­
ten eine Wirtschaftsblokade der 
Republik zu inszenieren. Zugleich 
seien sie bestrebt, die Schuld für die 
Schürung der Spannungen auf 
Vietnam abzuwälzen, verleumdeten 
cs in der Hoffnung, die gerechte 
Haltung der SRV und ihre Frie­
denspolitik vor der Weltöffentlich­
keit anzuschwärzen.

„Die Völker der Welt wissen je­
doch nur allzu gut, daß eben Peking 
die Zuspitzung der Spannungen in 
Indochina und in Südostasicii ver­
schuldet h.it", unterstreicht „Nhan 
Dan" abschließend. „Die chinesi­
schen Führer müssen daran denken, 
daß eben sie letztcncndes für die 
subversive Politik büßen und die 
Verantwortung für die begangenen 
Verbrechen tragen ' werden."

New York ----------------------------

UNIFIL-Mandat 
verlängert

Die aggressive Politik Israels ge­
genüber Libanon .Und die Vor- 
Schubleistung dieses< Kurses durch 
Washington sind die > Hauptursa­
chen der Erhaljung ifer explosions­
gefährlichen Situation im Nahen 
Osten. Diese Feststellung wurde in 1 
einer Sitzung des Sicherheitsrats 
getroffen, der sich mit der Verlän­
gerung des Mandats der zeitweili­
gen Truppen der Vereinten Natio­
nen in Libanon (UNIFIL) befaßte.

Auf die Ursachen der explosiven. 
Lage im Süden Libanons wies der 

kombinats Llssakowsk unterstützt, 
das zweimal mit der Roten Wan­
derfahne des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR, des 
Unionsrats der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Komso­
mol ausgezeichnet worden Ist. Im 
zehnten Planjahrfünft hat man 
81 Prozent der Im Betrieb herge­
stellten Erzeugnisse durch die 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität erhalten.

Unsere Hauptaufgabe Ist die 
weitere Vervollkommnung der 
Technologie der Gewinnung und 
Verarbeitung von Erz. Das Ist für 
uns besonders wichtig, da der 
Ausgangsgehalt des Elsens Im 
Erz sinkt, während der Eisenge­
halt Im Konzentrat auf dem vori­
gen Niveau — bei 49. Prozent — 
bleiben soll. In diesem Jahr ha­
ben1 wir einen Scheider in Betrieb 
genommen, der in unserem Lande 
erstmalig Verwendung findet. Sei­
ne Jahresleistung beläuft sich auf 
200 000 Tonnen Konzentrat. Da­
bei gewinnen wir dieses Konzen­
trat aus den Abfällen der Haupt­
produktion und sparen dadurch 
1.5 Millionen Rubel.

Die Realisierung der Haupt­
richtungen bedeutet eine weitere 
Hebung des Wohlstandes der So­
wjetmenschen. und unser Kollek­
tiv weiß das sehr gut. Es hat Kurs 
auf höhere Leistungen, auf besse­
re Qualität und auf die Hebung 
der Arbeitsproduktivität genom­
men."

Wilhelm KRAFT

Gebiet Kustanal

Ständige Vertreter der UdSSR bei 
der UNO, Oleg Trojanowski hin. 
Die sture Weigerung der' israeli­
schen Machthaber, der Meinung der 
Vereinten Nationen Gehör zu schen­
ken. erkläre sich damit, daß Tel 
Aviv der Straflosigkeit seiner Hand­
lungen angesichts der Haltung der 
USA gewiß ist.

Der Sicherheitsrat hat das Man­
dat der UNIFIL für weitere sechs 
Monate — bis 19. Juni 1981 — 
verlängert.

Delhi -------------------------—------

Ernste Besorgnis
Indien verfolge aufmerksam die 

Entwicklung der Ereignisse in sei­
ner unmittelbaren Grenznähe^ ins­
besondere die nukleare Aufrüstung 
Pakistans. Das erklärte die Pre­
mierministerin Indiens Indira 
Gandhi auf einer Sitzung des Bera­
tenden Parlamentsausschusses beim 
Verteidigungsministerium des Lan­
des. Die Getahr bestehe darin, daß 
in einer Zelt, da Pakistan mit 
zahlreichen internen Problemen 
konfrontiert ist, die Führung dieses 
Landes die antiindischen Stimmun­
gen schütt, sagte Indira Gandhi 
weiter. Auf solche Weise versuche 
sic, die Aufmerksamkeit ihres Vol­
kes von den innerpolitischen Kala­
mitäten abzulenken, und das un­
geachtet dessen, daß Indien an ei­
ner Destabilisierung Pakistans nicht 
interessiert ist. „All das erfordert 
von uns eine Festigung unseres 
Verteidigungspotentials", unter- 
strich Indira Gundhi.

In einem unter den Sitzungsteil­
nehmern verbreiteten Bericht werde 
auf die Besorgnis Indiens über die 
wachsende Militarisierung Paki­
stans hingcwicscn, teilt die Nach­

Komplexes 
Schema 
erarbeitet

Gemäß dem Beschluß des ZK 
der KPdSU und des Ministerrats 
der Kasachischen SSR „Über 
Maßnahmen zur Entwicklung der 
Schafzucht in der Kasachischen 
SSR" hat „Kasgiprosem" zusam­
men mit „Zeünglprosem" und 
anderen Projektierungsinstituten 
sowie mit einigen wissenschaftli­
chen Organisationen mit der Er­
arbeitung des „Zentralschemas 
der Erschließung der Weiden der 
Kasachischen SSR" begonnen. 
Dieses wird der weiteren Ent­
wicklung der Schafzucht In der 
Republik auf der Grundlage der 
vollen Nutzung der Weiden in 
den Wüsten und Halbwüsten, der 
besseren Nutzung von natürli­
chen Futterschlägen und Abfäl­
len der Getreideproduktion die­
nen.

Das Schema soll zur Basis für 
die Projektierung sowie für die 
Planung von Maßnahmen zur He­
bung der Leistungsfähigkeit neu­
er Weiden und ihrer Bewässe­
rung werden. Vorgesehen wird 
auch die Schaffung von Futter­
sicherungsfonds, die materiell- 
technische Festigung der beste­
henden und der neuorganisierten 
Schafzuchtsowchose sowie eine 
Verbesserung der kulturellen und 
sozialen Bedingungen der Werk­
tätigen die In der Schafzucht tä­
tig sind.

Es wird geplant, auf den er­
schlossenen Ländereien der Re­
publik sechzig neue Schafzucht­
sowchose zu gründen.

Vitali TARANENKO

Der Arbeitstag in der Zentralen 
Reparaturwerkstatt des Sowchos 
„Perwomaiski". Gebiet Zelinograd, 
beginnt sehr früh.

Die Mechanisatoren dises Land­
wirtschaftsbetriebs müssen zum 
Frühjahr 72 Traktoren und 59 Kom­
bines einsatzbereit machen.

Während der Reparatur müssen 
viele Maschinenteile und Baugrup­
pen restauriert werden. 28 -Trakto­
ren und 28 Kombines haben die Ma­
schinen- und Traktorenwerkstatt 
schon verlassen. Vorbildlich arbei­
ten die Mechanisatoren (von links) 
Gennadi Sadlowski. Viktor Reku- 
now. Grigori Petrow und Leonid 
Korsak. Die Schrittmacher der Pro­
duktion überbieten täglich ihre 
Schichtsolls und leisten nur Quali­
tätsarbeit.

Foto: Viktor Krieger 

richtenagentur PTI mit. Die Hor­
tung von Rüstungen in dieser Regi­
on gefährde die Sicherheit Indiens, 
wird jn dem Bericht fcstgestellt. Sic 
drohe, den südasiatischen Subkon­
tinent in ein Gebiet der Konfronta­
tion zu verwandeln, und wirke sich 
negativ auf dcn Prozeß der Norma­
lisierung der indisch-pakistanischen 
Beziehungen aus.

Paris ------------------------------- -

Wichtiges 
Ereignis

„Das Erscheinen des Buches 
,L. I. Breshnew. Seiten des Lebens' 
in Frankreich ist ein wichtiges Er­
eignis". sagte der Generaldirektor 
des Verlages „Pygualion" Gerard 
Vatelet, in einem Interview. „Die 
Franzosen werden vor allem die 
Möglichkeit bekommen, sich umfas­
send mit dem ereignisreichen Leben 
und Wirken Leonid Breshnews, und 
mit dem ungewöhnlichen Schicksal 
eines Mannes vertraut zu machen, 
der dank dem Glauben an die Un­
besiegbarkeit der Ideen des Sozialis­
mus, die den Erwartungen des gan­
zen sowjetischen Volkes, der Kon­
sequenz der politischen Überzeu­
gung entsprechen, zum führenden 
Politiker einer Großmacht wurde, 
die einen führenden Platz in der 
Welt einnimmt.

Dieses Buch ist nicht mir an und 
für sich interessant, es stellt ein 
historisches Dokument dar. In der 
Zeit, da sich die internationale Si­
tuation zugespitzt hat, kommt es 
besonders darauf an, die Position 
des anderen zu verstehen. Das Buch 
widerspiegelt exakt die Ziele und 
Gedanken Leonid Breshnews und 
folglich die Gedanken des sowjeti­
schen Volkes.

Die Herausgabe dieses Buches in 
Frankreich wird zweifelsohne der 
Vertiefung der Entspannung die­

In der Arbeit unserer Grube 
hat sich In letzter Zelt eine Wen­
dung zum besseren angebahnt. 
Der seit Jahresbeginn entstandene 
Rückstand in der Kohlengewin­
nung wird schnell überwunden. 
Das verleiht dem Kollektiv 
Kraft und Gewißheit, daß es seine 
ehemalige Spitzenpositionen zu- 
rückerobem wird.

Zur Lösung dieser Aufgabe 
tragen auch die Bergleute unse­
res Reviers, geleitet von Valen­
tin Belajewskl ihr Scherflein bei. 
Unser Fünfjahrprogramm und 
die für das laufende Jahr über­
nommenen Verpflichtungen haben 
wir schon vor mehr als einem 
Monat gemeistert.

Wenn man berücksichtigt, unter 
welchen schwierigen Bedingun­
gen wir arbeiteten, sind das be­
deutende Eriolge. Aber trotz all 
dieser Schwierigkeiten werden wir 
bis Jahresscbluß die 500 000- 
Tonncn-Grenze erreichen und die­
sen Erfolg im nächsten Jahr ver­
ankern und weiter ausbauen. Die 
Grundlage für die Verwirklichung 
solch eines Plans Ist vorhanden. 
Die Bergleute des Reviers sieg­
ten in diesem Jahr ' fünfmal 1m 
Wettstreit mit anderen Gewln-

Nach fortschrittlichen 
Methoden

„Im zehnten Planjahrfünft 
das doppelte Soll lelstenl" — 
der Wettbewerb unter dieser De­
vise wurde in unserem Betrieb Im 
Jahre 1976 gestartet, gleich nach­
dem ich vom XXV. Parteitag zu­
rückgekehrt war. Viele Näherin­
nen der Fabrik unterstützten die­
ses Vorhaben, darunter auch mei­
ne Kolleginnen Anna Wero- 
schenko und Vera Rudtschenko. 
Gemeinsam erörterten wir die er­
höhten Verpflichtungen, merkten 
Wege zur Steigerung der 
Produktlonselfektivltät vor. er­
wogen unsere Möglichkeiten. 
Alle Kräfte waren auf die Er­
reichung des Vorgemerkten ge­
richtet. In unserem Unternehmen 
blieben wir nicht allein. Oft ka­
men Schichtmeister zu uns, gaben 
uns Rat. wie der jeweilige Ar­
beitsvorgang besser und schneller 
auszuführen sei. Es gelang uns 
die Arbeitskräfte so zu konzen­
trieren, daß wir bereits nach vier 
Monaten nicht weniger als 250— 
300 Prozent des Tagessolls lei­
steten. Die Qualität der Erzeug­
nisse blieb dabei elnwandtrei. 18 
Erzeugnisarten unseres Betriebs 
wurde In diesem Planjahrfünft 
das Staatliche Gütezeichen ver­
liehen. 9 davon — allein in die­
sem Jahr. Unter den wetteifern­
den Näherinnen hat Jede vierte 
am Vorabend des 110. Geburts­
tags W. I. Lenins über die Ein­
lösung Ihrer erhöhten Verpflich­
tungen rapportiert, also mit acht 
Monaten Zeltvorsprung! Anna 
Weroschenko. Vera Rudtschenko 
und Ich arbeiten heute für das 
zwölfte Planjahrfünft, andere 35 
Näherinnen für das elfte.

Doch gilt unsere Hauptauf- 

nen. der Leonid Breshnew stets ei­
ne so große Bedeutung beimaß. Ich 
hoffe, daß es von vielen Franzosen 
gelesen wird, denen es helfen wird, 
ihre Vorstellung von der Politik der 
Sowjetunion zu erweitern."

Helsinki--------------------------------

Vorbereitung auf 
den Weltkongreß

Gegenwärtig ist eine breitange- 
legte Vorbereitung auf den Welt­
frauenkongreß im Gange. Dies hat 
Freda Brown. Präsidentin der In­
ternationalen Demokratischen Frau­
enföderation, auf einem Treffen mit 
der Führung der Demokratischen 
Frauenunion Finnlands erklärt. Die­
ses Forum, an dem die Vertreter 
von 129 Organisationen aus 114 
Ländern der Erde teilnehmen wer­
den, wird im Oktober kommenden 
Jahres in Prag zusammentreten. 
Auf dem Kongreß sollen solche 
dringenden Probleme wie der 
Kampf um Gleichberechtigung, na­
tionale Unabhängigkeit und dauer­
haften Frieden auf dem Planeten 
erörtert werden.

In diesem Zusammenhang sagte 
F. Brown, bestimmte Kreise jm We­
sten versuchten, den Prozeß der in­
ternationalen Entspannung zu tor­
pedieren und das gefährliche Wett­
rüsten anzuheizen. Dazu bedienten 
sie sich aller Mittel. Darauf sei auch 
die berüchtigte Direktive Nr. 59 
des amerikanischen Präsidenten ge­
richtet. In dieser Direktive sei von 
der Möglichkeit eines „begrenzten" 
Kernwaffenkrieges die Rede. F. 
Brown erklärte, die Organisationen 
der IDFF entlarven diese verbre­
cherischen Pläne und sind fest ent­
schlossen. deren Verwirklichung 
nicht zuzulassen.

„Im Ringen gegen die Kriegsge­
fahr ist die Einheit aller friedlie­
benden Kräfte erforderlich", sagte 
sie. 

nungsrevleren der Grube nnd tru­
gen einigemal den Sieg In der 
Vereinigung davon.

Der Erfolg wurde dank der 
hingebungsvollen Arbeit des 
ganzen Kollektivs erzielt. Die be­
sten Bergleute, die den Kern des 
Kollektivs bilden, verdienen es. 
besonders hervorgehoben zö wer­
den. Das sind z. B. der Ober­
mechaniker Boris Motorin, Leiter 
des mechanischen Dienstes, die 
Elektroschlosser Woldemar Rem­
pel und Anatoll Rusanow. Unter 
den Kohlengewinnern möchte Ich 
vor allem die Brigaden Nikolai 
Liga!. Pjotr Kropotow. Alexan­
der Chutorskl. die Fahrer der 
Gewinnungsmaschinen Nikolai 
Liga!, Valerl Sulowskl, Wjatsche- 
slaw Stepanow. Pjotr Lewin und 
Alexander Motorin nennen.

Dem XXVI. Parteitag entge­
gengehend. sind wir Bergleute 
überzeugt, daß das Grubenkollck- 
tlv nur Aktivistenarbeit leisten 
und die vor Ihm stehenden Auf­
gaben erfolgreich lösen wird.

Joseph ERESMANN.

Brigadier In der Grube „50 
Jahre Oktoberrevolution"

Karaganda 

merksamkeit nicht nur der Steige­
rung der Produktlonselfektivltät. 
Heute stellt uns die Partei die 
Aufgabe: Möglichst mehr Arbei­
ter und Kollektive sollen sich die 
fortschrittlichen Arbeitsmethoden 
aneignen. Meine Kolleginnen und 
ich hatten uns das Ziel gesteckt, 
unsere Erfahrungen den Anfän­
gerinnen beizubringen, sie In un­
seren Beruf „elnzuwelhen". Un­
ser Wort haben wir gehalten. 
Heute kennt man in der Fabrik 
ganz gut die Namen der Jungar­
beiterinnen Tatjana Sawltskaja, 
Gaiija Galijewa, Tatjana Rybak. 
Saurcsch Dassanowa. Frieda Pe- 
rewos u. a. Ober 50 Komsomol­
zinnen Ist der ehrenvolle Titel 
„Junggardlstin des Planjahrfünfts 
verliehen worden. Sie steigern 
fortwährend ihre Meisterschaft. 
In unserem Betrieb sind vier 
Schulen der fortschrittlichen Ar­
beitserfahrungen gegründet wor­
den. oft berichten meine Kolle­
ginnen und ich über unsere Ar­
beitsmethoden und -erfahrungen.

Das Abschlußjahr des Plan- 
janrlünlts naht sich seinem Ende. 
Dutzende Näherinnen unseres Be­
triebs haben sich vargenommen, 
den XXVI. Parteitag der KPdSU 
:nlc neuen .Leistungen In der Stei­
gerung der Arbeitseffektivität zu 
begehen. Alle meine Kollegin­
nen und Ich sind auch oabel. Es 
ist eine verantwortungsvolle An­
gelegenheit. Doch wir sind uns 
unserer Kräfte sicher.

Sarwar BAISSARINA, 
Näherin In der Konfektions­
fabrik „Komsomolka '. Hel­
din der Sozialistischen Arbeit

Petropawlowsk

Kabul ---------------------------------

Mit der Regierung 
solidarisch

Die ältesten und Häuptlinge der 
Pashtustämme Afridi und Shinwari 
in der südostafghanischen Provinz 
Nangarhar haben in einer Versamm­
lung ihre Solidarität mit der Füh­
rung der Demokratischen Republik 
Afgnanistan und ihre Unterstützung 
der neuen Etappe der Aprilrevoluti­
on bekundet. In einer in der Ver­
sammlung beschlossenen Resolution 
wird unterstrichen, daß die Regie­
rung der DRA und die Führung der 
Demokratischen Volkspartei Afgha­
nistans ein echter Vertreter des 
werktätigen Volkes Afghanistans 
ist, und keine Kraft imstande ist, 
seine Geschlossenheit zu erschüt­
tern. In der Resolution werden die 
gegen Afghanistan gerichteten Ma­
chenschaften der chinesischen Hege­
monisten und der Kräfte des Impe­
rialismus mit den USA an der Spit­
ze entschieden verurteilt.

In der Resolution heißt es: „Wir 
betrachten alle, die das Territorium 
Pakistans dazu benutzen, einen 
unerklärten Krieg gegen das revolu­
tionäre Afghanistan zu führen, als 
Feinde Afghanistans und seines 
Volkes."

Wie in der Resolution unterstri­
chen wird, unterstützen Puschtuns 
die Führung des Landes mit dem 
Generalsekretär des ZK der DVPA, 
Vorsitzenden des Revolutionsrates 
und Ministerpräsidenten der DRA. 
Babrak Karmal. an der Spitze.

Die Vertreter der Pashtustämme 
Afridi und Shinwarin erklären, daß 
sic alles daran setzen werden, die 
Feinde Afghanistans zu zerschlagen, 
und bekunden ihre Treue zu den 
Idealen der Aprilrcvolution.
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Tagesthema: Beschlüsse des Oktoberplenums

Woher kommen die Mängel?
Das Oktoberplcnum (1980t des ZK der KPdSU schenkte Fragen der 

weiteren Verbesserung des Investitionsbaus große Aufmerksamkeit und 
/orderte die Partcikomitecs und die Parteigrundorganisationen ' auf, die 
Forderungen in der termingerechten InnuUungnahnic von Wohnungen, 
sozialen udn kulturellen Einrichtungen sowie an Kontrolle darüber tu 
verstärken. Das trugt ein Weiteres Mal davon, welche Bedeutung das 
Problem des Kampfes gegen unvollendete Bauproduktion hat.

In dieser Hinsicht hat der 
Trust „Taldykurganpromstrol" 

vieles zu tun. Die Tatsachen be­
weisen: Sehr zäh bleibt im Trust 
die Tendenz zur Zersplitterung 
der Mittel und Verzettelung der 
Kräfte sowie das Bestreben, mit 
dem Bau Immer neuer Objekte 
zu beginnen und diese dann In 
einer bestimmten Etappe „elnfrlc- 
ren" zu lassen. Gegenwärtig sind 
im Trust etwa hundert Objekte Im 
Bau begriffen, für dreißig da­
von sind die geplanten Termine 
der Inbetriebsetzung längst ver­
strichen.

In diesen Tagen sind die be­
deutendsten Arbeitskräfte sowie 
materiell-technischen Ressourcen 
an den wichtigsten Anlaufobjck- 
ten konzentriert, um deren Bau 
bis Jahresende abzuschlleßen.

Ein für uns bekanntes, ge­
wohntes Bild. Dennoch bekommt 
man von den Bauarbeitern immer 
häufiger zu hören, daß solche 
Maßnahmen, im Grunde genom­
men— der reinste Feuerwehr­
einsatz. wenig nützen. Sie brin­
gen die Kollektive vom exakten 
Produktionsrhythmus ab, behin­
dern die Einführung fortschritt­
licher Formen der Arbeitsorgani­
sation. die Entwicklung des so­
zialistischen Wettbewerbs.

Da wären viele Beispiele anzu- 
führen. Vor fünf Jahren hatte 
der Trust mit dem Bau eines Be­
triebssanatoriums mit 100 Plät­
zen für das Bleiakkumulatoren- 
werk begonnen. Seine Baukosten 
machen über 1 000 000 Rubel 
aus. doch bis Jetzt sind nur 
333 000 Rubel Investitionen in 
Anspruch genommen worden. Die 
Abgabe des Objekts hat sich un­
gerechtfertigt in die Länge ge­
zogen und lastet nun auf dem 
Trust als unvollendete Baupro­
duktion.

Gegenwärtig sind hier eine 
komplexe Montagebrigade, drei 
Verputzerbrigaden und viele an­
dere Spezialisten Im Einsatz. Sie 
haben bis Jahresende einen 
Schlaf- und einen Kurblock, ein 
Achtfamilienwohnhelm, ein Kes­
selhaus. Kläranlagen und ver­
schiedene Versorgungsleitungen 
zu bauen.

..Unsere Leute sind fest ent­
schlossen, den Bau termingerecht 
seiner Bestimmung zu überge­
ben". meint der Abschnittsleiter 
K. Nuslpshanow, „doch, wie Sie 
sehen, ist es bis zum Abschluß 
der Bauarbeiten noch weit. Unge­

Neue Methoden 
sind vorteilhaft

In der Tschimkenter Vereini­
gung für Herstellung von Schmie­
de- und Preßausrüstungen wer­
den in den letzten Jahren weit­
gehend die Erfahrungen der 
Moskauer Betriebe In der Auf­
stellung und Erfüllung persönli­
cher Pläne der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität verbreitet. 
Die Grundlage dieser Erfahrun­
gen Ist die komplexe Nutzung der 
Reserven an jedem Arbeitsplatz. 
Initiator der Arbeit nach den Er­
fahrungen der Moskauer ist in 
der Vereinigung der Innenareher 
P. Grlschtschenko, der die Initia­
tive ..Nach persönlichem Gegen­
plan arbeiten" startete. Die Ef­
fektivität der Initiative bewirkte 
eine Vergrößerung der Zahl sei­
ner Nachfolger. Während im Be­
triebanfänglich 45 Personen wett­
eiferten, so sind es Jetzt bereits 
1178. Als Ergebnis hat sich der 
Produktionsausstoß Je A/oeiter 
Im Planjahrfünft in den Betrie­
ben der Vereinigung um 33,2 
Prozent vergrößert.

Die neue Form des Wettbe­
werbs und seine weitgehende 

Rationelle Nutzung der Arbeitskräfte
Im nächsten Jahrzehnt (1981 — 

1990) wird sich der Zuwachs der 
arbeitsfähigen Bevölkerung unse­
res Landes auf mehr als ein Vier­
tel senken. Eines der Hauptpro­
bleme des 11. und des 12. Plan- 
Jahrfünfts wird daher der Mangel 
an Arbeitskräften sein. Für die 
Lösung dieser Aufgabe Ist bereits 
eine Reihe praktischer Maßnah­
men vorgemerkt. Die zentralisier­
te Leitung und Planung, worauf 
die Entwicklung unserer Ökono­
mik fußt, ermöglicht es, sie Im 
gesamtstaatlichen Maßstab zu 
realisieren.

Haupfweg — Reduzierung 
manueller Arbeit

Auf dem XXV. Parteitag der 
KPdSU betonte Genosse L. 1. 
Breshnew, daß man bei der Lö­
sung des Arbeltskräfteproblems 
„nicht auf das Heranziehen zu­
sätzlicher Arbeitskräfte, sondern 
nur auf die Steigerung der Ar­
beitsproduktivität bauen kann".

Mit Jedem Jahr wächst die Ar­
beitsproduktivität in unserem 
Land, wobei 75 Prozent des 
Wachstums durch die Einführung 
neuer Technik gewährleistet wer 
den. Gegenwärtig funktionieren 
Im Lande 160 000 mechanisierte 
und automatisierte Taktstraßen. 
Ober 6 000 komplexmechanlsler- 
te und automatisierte Betriebe

löst bleibt die Frage der'Zuliefe­
rung von Ausrüstungen, es gibt 
auch andere Ursachen, die die 
Verwirklichung der vorgemerkten 
Pläne zum Scheitern bringen 
können."

Nicht weniger schwierig ist die 
Lage am Bau des Kesselhauses, 
das die meisten Wohnkomplexe 
des Gebietszentrums mit Wärme 
versorgen soll. Es Ist ebenfalls 
ein Anlaufobjekt.

Laut Plan sollte die erste Aus­
baustufe des Kesselhauses Mitte 
Oktober laufenden Jahres in Nut­
zung genommen werden, doch der 
vorgemerkte Termin erwies sich 
als unreell und wurde auf das 
Jahresende festgesetzt. Aber auch 
Jetzt sind sich die Bauarbeiter 
nicht sicher, ob sic es schaffen 
werden.

Die Ursachen, die den exakten 
Rhythmus dieses Bauvorhabens 
stören, sind dieselben — Unter­
brechungen in der Versorgung 
mit Baumaterialien, Kadermangel 
und Verletzung der Anlieferungs­
termine der Ausrüstungen.

Die Lage veränderte sich eini­
germaßen erst, nachdem all diese 
brennenden Fragen In der Büro­
sitzung des Stadtpartelkomitees 
und in einer erweiterten Sitzung 
des Parteikomitees des Trusts er­
örtert worden waren. Unter ande­
rem war vorgemerkt worden, auf 
dem Bau eine provisorische Par­
teigruppe zu bilden, die gegen­
wärtig vom erfahrenen Bauarbei­
ter A. Baklanow geleitet wird. Es 
wurde ein operativer Stab zur 
Leitung des Bauunternehmens ge­
schaffen. dem der Vorsitzende des 
Stadtvollzugskomitees A. Wodja­
now vorsteht. Den Laut der Din­
ge auf dem Bau überwacht der 
Erste Sekretär des Stadtpartelko­
mitees S. Nurpelssow.

Aller Ansicht nach verspürt 
das Bauunternehmen keine Män­
gel an allgemeiner Leitung. Die 
Schwierigkeiten liegen im Man­
gel an qualifizierten Spezialisten. 

. Der Trust „Taldykurganstroi" er­
richtet erstmalig ein Objekt mit 
vielen konstruktiven und Ent­
wurfsneuhelten. die eine spezielle 
Fachausbildung erfordern.

„Leider hat uns niemand dabei 
geholfen", sagt der Abschnittslei­
ter und Kommunist W. Machna- 
tschjow.

„Also müssen wir alles selbst 
wägen und wagen. Ihre Hilfe 
verweigern uns auch die Speziali­
sten des Republikministeriums für

Offenkundigkeit ermöglichten es. 
zwei Reparaturschlosserbrigaden, 
geleitet von B. Nabijew und 
A. Oganesjan, wie auch den In­
nendrehern A. Wlassow. I. Golo- 
watschow und dem Schweißer J. 
Galin, ihre Aufgaben für das 
Planjahrfünft im März dieses 
Jahres zu erfüllen.

Das Studium und die Verbrei­
tung der Erfahrungen der Arbeit 
nach persönlichen Plänen und 
Verpflichtungen wird in der Ver­
einigung erfolgreich mit der Ar­
beitsorganisation nach dem Bri­
gadenvertrag vereint.

In erster Linie werden Briga­
den in Jenen Abschnitten organi­
siert, wo individuelle Arbeit zu 
h ä u f 1 gen Stillständen der 
Ausrüstungen, zu Verlusten 
der A r b e itszeit und zur1 
Erschwerung der Kontrolle führt. 
Die Vorteile der kollektiven Ar­
beitsorganisation liegen aut der 
Hand. Die Möglichkeit, einen ein­
heitlichen Arbeitsauftrag anzu­
wenden. den Koeffizienten der 
Arbeltsbetelllgung einzuführen, 
trägt Zur Liquidierung der vor­

und 83 000 ähnliche Werkabtei­
lungen.

So weit, so gut. Doch der An­
teil manueller Arbeit an der 
Volkswirtschaft bleibt noch be­
trächtlich. Die Sache ist die, daß 
die Wirtschaftsleiter nicht immer 
die ganze technologische Kette 
berücksichtigen können, well sie 
Ihre Aufmerksamkeit auf die 
Hauptprozesse der Produktion 
richten, im Bauwesen z. B , wo 
heute 11 Millionen Arbeiter be­
schäftigt sind und wo der Me­
chanisierungsgrad bei der Monta­
ge von Konstruktionen 97.2 Pro­
zent ausmacht arbeiten etwa 6 
Millionen Menschen manuell. 
Hauptsächlich sind das Verputz­
arbeiter. Genauso steht es in der 
Industrieproduktion bei den Be- 
und Entladungsarbeiten in Lager­
räumen. Hier Ist die Arbeltsme- 
chanisjerung 2.5mal geringer 
als bei den Produktionsgrundar- 
beltcn. Vor den Konstrukteuren 
steht also die Aufgabe, einen 
Komplex von Mechanismen zu 
schaffen, die es ermöglichen wer­
den. die manuelle (vor allem die 
schwere) Arbeit in den technolo 
gischen Ketten zu beseitigen.

Neue Maßnahmen — 
Einschränkung des Personals

Die Ökonomen erwähnen noch 
einen weiteren Aspekt des Pro­
blems. Bis Jetzt wurde der Ar­

Bau von Schwcrlndustrlebetrle- 
ben. die dieses Objekt noch kein 
einziges Mal besucht haben."

Das Bauobjekt, von dem hier 
die Rede ist, Ist kompliziert. Da­
her hätte, ehe damit angefangen 
wurde, alles gut durchdacht und 
vorbereitet werden sollen. Aus 
diesem Grund gibt es heute im 
Trust eine ganze Reihe unvollen­
deter Bauproduktionen, deren 
Anlauftermlne längst vorbei sind.

So wurde vor zwei Jahren der 
Bau einer Reinigungsanlage für 
die Daunen- und Federwarenfa­
brik von Taldy-Kurgan begonnen, 
des einzigen Betriebs dieses Pro­
fils In unserer Republik. Die Bau­
kosten des Objekts betragen 
40 000 Rubel. Man hätte diese 
Mittel ohne besondere Anstren­
gung in einer verhältnismäßig ge­
ringen Frist in Anspruch nehmen 
können, dennoch figuriert das 
Bauuntemehmen längst unter den 
Zurückbleibenden.

Ein typisches Bild der in die 
Länge gezogenen unvollendeten 
Bauproduktion bietet das 100-Fa- 
mlllenhaus In Uschtobe, das von 
der Mechanisierten Wanderkolon­
ne Nr. 48 desselben Trusts er­
richtet wird. Dieser Bau, der in 
Zukunft eine Zierde der Siedlung 
werden sollte, schaut schon längst 
mit seinen Tür- und Fensterhöh­
len finster drein. Im jüngsten 
Sommer war hier kein einziger 
Ziegelstein vermauert und kein 
einziger Nagel eingeschlagen 
worden. Auch Jetzt herrscht Stil­
le am Objekt. Woran liegt es ei­
gentlich? — Immer noch an den 
Feuerwehreinsatzmethoden. an 
der niedrigen Arbeitsorganisati­
on. Alle Arbeiter sind am Bau 
eines Wohnheims eingesetzt, das 
ein Anlaufobjekt Ist. sowie am 
Bau eines Dienstgebäudes der In­
ternatsschule, dessen Innutzung- 
nahmetermln übrigens auch 
längst vorbei Ist.

„Einen anderen Ausweg gibt 
es nicht”, klagt der Chef der me­
chanisierten Wanderkolonne D. 
Jeplschew. „Es ist ein Anlaufob­
jekt. unsere Kräfte reichen aber 
nicht aus. Wir haben uns Jedoch 
verpflichtet, den Bau bis Jahres­
ende seiner Bestimmung zu über­
geben."

Die Mechanisierte Wanderko­
lonne Nr. 48 ist ein Baubetrieb, 
wo sich der Rückfall in die sub­
jektive Einstellung zur Planung 
und die fehlende Koordiniertheit 
der Aufgaben mit den Arbeits­
kräften und materiell-technischen 
Ressourcen besonders bemerkbar 
gemacht haben. Solcher Beispiele 
gibt es leider viele.

Die Fehlschläge In der Pla­
nungstätigkeit desorientieren be­
kanntlich die Arbeitskollektive, 
untergraben die Grundlage der 

teilhaften und unvorteilhaften 
Arbeiten bei, steigert die Arbeits­
qualität und -Produktivität, er­
möglicht eine exakte operative 
Planung. In der Regel Ist die Ga­
rantie der Erfüllung des Briga­
denplans höher als die des indi­
viduellen. Das bestätigen auch 
die Arbeitsergebnisse der Gießer 
aus der Abteilung Nr. 20. gelei­
tet von W. Schewjakow, und der 
Montageschlosser aus der Abtei­
lung Nr. 22. geleitet von G. 
Iwasscnko. Sie sind führend Im 
Wettbewerb innerhalb des Be­
triebs.

Wichtig in der Meisterung der 
fortschrittlichen Methoden der 
Steigerung der Effektivität und 
Qualität Ist die Einführung und 
Erforschung des Komplexsystems 
der Lenkung der Qualität der 
Produktion. Gegenwärtig haben 
es schon über 2 000 Arbeiter stu­
diert. In der Vereinigung hat man 
mit der Einführung des Komplcx- 
systems der Erhöhung der Effek­
tivität der Produktion nach den 
Erfahrungen der Betriebe der Re­
gion Krasnodar begonnen. Durch 
seine Einführung vervollkomm­
nen sich bedeutend die Methoden 
der Planung und Leitung, wächst 
die schöpferische Initiative des 
ganzen Kollektivs.

Woldemar DEITCHE
Tschimkent 

beitskräftebestand in der Produk­
tion durch die Lohnfonds geregelt.
In den Grenzen dieses Fonds 
konnte die Betriebsleitung die 
Frage der Arbeiter- und Ange­
stelltenzahl entscheiden. Als Er­
gebnis kamen In den Betrieben 
nicht selten ..überschüssige" Ar­
beitskräfte auf. Im ganzen Land 
beträgt die Zahl dieser Kräfte 
von 1,5 bis 2 Millionen Men­
schen. Ab 1981 wird In die Plan­
kennziffern der Ministerien, Äm­
ter und Betriebe zum erstenmal 
Limit für die Zahl der Arbeiter 
und Angestellten und eine Son- 
deraufgaoe In Verringerung der 
Anwendung manueller Arbeit ein­
geführt.

Das Limit für Arbeitskräftebe­
stand wird Je nach dem Produk­
tionsvolumen gesetzt werden. Bel 
einer Experlmentalkontrolle von 
800 Betrieben des Landes zeig 
ten sich die vorgeschlagenen 
Maßnahmen als höchst effektiv. 
Sie nötigen die Betriebsleitung 
bei der Erfüllung der Staatsplä 
ne mehr auf die Einführung hoch­
leistungsfähiger Technik als aul 
Ile Einstellung „überschüssiger 
Kräfte zu verlassen.

Gekürzter Arbeitstag

Früher war der gekürzte Ar 
oeltstag in unserem Land fast 
nicht üblich. Immer mehr ver­
breitet sich diese Form Jetzt. 

moralischen und materiellen In­
teressiertheit. „Die Planaufgaben 
sind durch exakte organisatori­
sche Tätigkeit, hohe Disziplin 
und strenge Kontrolle zu unter­
mauern". unterstrich Genosse 
L. I. Breshnew auf dem Oktober­
plenum (1980) des ZK der 
KPdSU.

Diese Weisungen bieten weiten 
Raum für schöpferische Initiati­
ven. sie beugen Formalismus in 
der PlanungstätlgkeH vor, ver­
pflichten die Partelkomitees und 
l’artelgrundorganlsatlonen sowie 
alle Wirtschaftsleiter, die Mög­
lichkeiten der Arbeitskollektive 
real einzuschätzen, sich aut 
alles Neue. Fortschrittliche zu 
orientieren.

In den letzten Jahren sind Im 
Trust bedeutende Erfahrungen In 
der Organisation der Arbeit im 
Brigadenvertrag gesammelt wor­
den. Gegenwärtig arbeiten in die­
sem Verfahren etwa 30 Kollekti­
ve, die nahezu die Hälfte der für 
das Jahr vorgesehenen Bau- und 
Montagearbclten bewältigt haben. 
Man braucht nicht viel Worte 
über die Vorzüge der wirtschaft­
lichen Rechnungsführung 1m Bau­
wesen zu verlieren, davon spre­
chen überzeugend die Erfahrun­
gen der besten Kollektive, die 
nach dem Brigadenvertrag arbei­
ten.

So werden in der Brigade des 
Kommunisten I. Itschanski die 
Produktionsbeziehungen unter 
den Menschen besser als In ande­
ren Kollektiven gestaltet, die 
Aufgaben in der Arbeitsproduk­
tivität werden systematisch Über­
boten. Hier einige Angaben. In 
einem der letzten Monate hat die 
28 Mann starke Brigade von 
I. Itschanski Bau- und Montage­
arbeiten für 412 000 Rubel ver­
richtet. und die mehr als 40 
Mann starke Brigade von A. Issa- 
galljew, wo das System der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
noch nicht eingeführt Ist. hat sol­
che Arbeiten für 395 000 Rubel 
geleistet — um 17 000 Rubel 
weniger.

Die Brigaden von H. Bustaller. 
A. Spelßer, W. Winter. W. Bara­
nowa und andere, die nach dem 
Brigadenvertrag arbeiten, haben 
ihre Fünfjahraufgaben vorfristig 
gemeistert. Diese Tatsachen be­
dürfen keines Kommentars, sie 
sprechen für sich. Dort, wo der 
Brigadenvertrag ernst genommen 
wird, wo man solchen Brigaden 
das nötige Arbeitsfeld gewährt. 
Ist der Erfolg gesichert. Uno das 
darf man heute nicht außer acht 
lassen.

Johann ANDRESS

Gebiet Taldy-Kurgan

Rekord wird 
zur Norm

ALMA-ATA. Der Unterricht - 
an den Winterlehrgängen für all­
gemeine Schulung, an denen über 
12 000 Mechanisatoren lernen, 
wird dazu beitragen, daß die 
Leistungen der besten Kollektive 
für alle Ackerbauern zur Norm 
werden.

Der Unterricht verläuft für die 
meisten Dorfwerktätigen auf den 
Feldern und an anderen Produk­
tionsobjekten Jener Landwirt­
schaftsbetriebe. die in diesem 
Jahr die höchste Ernte einge­
bracht haben. Auf ihrer Grundla­
ge wurden über 400 Aktivisten­
schulen gegründet.

An den Lehrgängen und Schu­
len eignen sich die Hörer die 
Arbeitsverfahren der Meister 
des Feldbaus an, decken Män­
gel und ungenutzte Reserven 
auf, planen die Taktik des Kamp­
fes um neue, höhere Zielmarken. 
In den Vordergrund stellen die 
Neulandbauern die Meisterung 
der Besonderheiten der Techno­
logie, die vom Unionsforschungs­
institut für Getreidebau erarbei­
tet worden ist.

(KasTAG)

Nicht die Betriebsleitung, son­
dern der Arbeiter selbst „dik­
tiert" letzt seine Forderungen.

in der Regel sind am Kurzar- 
bcltstag die Frauen Interessiert. 
Wegen der kleinen Kinder sind 
sie gezwungen, zu „Hause zu sit­
zen". viele von ihnen möchten 
aber gleichzeitig die Vorrechte 
genießen, die ihnen die Gewerk­
schaft bei ununterbrochener Be­
rufstätigkeit gewährt (z. B. 100 
prozentlge Entlohnung der Krank- 
neltstage). Es ist nicht leicht, den 
Produktionsrhythmus solchem 
„nicht vollwertigen' Personal an­
zupassen. Der Staat ist jedoch 
bereit, alle Kosten zu tragen, 
denn die Spezialisten meinen, daß 
elastischere Formen der Arbeits­
organisation die intensive Bilanz 
der Arbeitskräfte zu „mildern" 
gestatten. Wo es möglich Ist. z. B. 
in Konfektionsfabriken, wird 
schon weit und breit Heimarbeit 
angewandt, in diesem Fall liefert 
die Fabrik auf Ihre Kosten Näh­
maschinen mit lärmdämpfenden 
Vorrichtungen Ins Haus, bringt 
Halbfabrikate und holt Fertiger 
Zeugnisse ab.

Die Rentner kommen In der 
Produktion ebenfalls zu Immer 
höherem Ansehen. Ihnen wird ei 
ne Reihe Vergünstigungen ge­
währt. Für Jedes Arbeitsjahr für 
Männer nach 60 und für Frauen 
nach 55 Jahren wird die künfti­
ge Rente automatisch um 10 Pro­
zent erhöht. Erweitert Ist auch

Den Verpflichtungen 
gerecht sein

Mit jedem Jahr verändert sich 
das Gesicht der Stadt Zellnograd 
und der Rayonzentren des Ge­
biets. Zugleich mit Wohnhäuser 
werden verschiedene Handelsbe­
triebe gebaut! Dazu trägt auch 
das Kollektiv der Bau. und Mon­
tageverwaltung des Gebletsver- 
oands dei Konsumgenossenschaf­
ten sein Schertlern oei.

Mil dem Leiter dieser Ver­
waltung Johann Mut besuchten 
wir einige Neubauten.

Zuerst ein großes Lager in 
Zelinograd, wo es euien Muster­
saal. eine Kühlanlage und Aul­
bewahrungsorte für Gemüse und 
Obst geben wird. Die Bauleute 
unter Leitung Gennadi Dyrdin 
arbeiten vorbildlich. Sie haoen 
sich verpflichtet, dieses OojeKt 
im nächsten Jahr seiner Best.in- 
mung zu -bergeben. Seine Er­
richtung wird über eine Million 
Rubel Kosten.

Dann ging's In die Zelinogra- 
der Vere.nigung für Geflügel­
zucht. Dort bauen wir e.nen Ge­
flügelstall," wo man Hähnchen 
masten wird, erläuterte Johann 
Mut. Vorerst muß aber ein 
Blick in die Vergangenheit ge­
worfen werden. Bel einem Tref­
fen des Vorsitzenden des Ge­
bietsverbandes der Konsumge­
nossenschaften W. M. Bellmow 
mit 1. 1. Scharf. Generaldirektor 
der Zel'.nograder Vereinigung 
für Geflügelzucht, kam das Ge­
spräch auf d.e Perspektive der 
Vereinigung. Iwan Scharf sagte 
dabei, daß es nach der Inkuba­
tion sehr viel Hähnchen gibt. Da 
die Vereinigung für Eierproduk­
tion bestimmt ist, gibt es keinen 
anderen Ausweg, als diese Hähn­
chen zu schlachten und aus Ih­
nen Knochen- und Fleischmehl 
herzustellen.

Wassili Mlchailowitsch schlug 
damals vor, einen Geflügelstall 
zu bauen und dort einen Teil der 
Hähnchen zu mästen. Iwan Iwa­
nowitsch gefiel der Vorschlag. 
Heute steht auf dem Territorium 
der Vereinigung bereits ein Ge­
bäude, wo 40 000 Hähnchen ge­
mästet werden. Das zweite Ge­
bäude wird man im nächsten Mo­
nat seiner Bestimmung überge­
ben.

Die Bau- und Montageverwal­
tung der Konsumgenossenschaf­
ten hat im laufenden Planjahr­
fünft gute Kennziffern erzielt. 
Nach Berechnungen der Ökono­
men wird der Fünfjahrplan zu 
102,7 Prozent erfüllt. Die Ar­
beitsproduktivität Je Arbeiter Ist 
etwas höher als In den „Haupt­
richtungen der Entwicklung der 
Volkswirtschaft der UdSSR In 
den Jahren 1976—1980" vorge­
sehen wurde. In fünf Jahren sind 
viele Objekte In Betrieb genom­
men worden. Zu ihnen zählen die 
Bierbrauerei In Alexejewka, die 
Speisehalle In Marlnowka, ein 
Lager in Alexejewka, eine Han­
delszentrale in Krasnosnamenka.

die Liste der Berufe, deren Ver­
treter gleichzeitig Arbeitslohn 
und Rente beziehen können.

Umverteilung zugunsten 
Sibiriens

In verschiedenen Regionen des 
Landes Ist die demographische 
Situation nicht gleich. Das wi­
derspiegelt sich auch In oer In­
vestitionspolitik des Staates. Dort, 
wo der Arbeitskräftemangel be­
sonders spürbar ist, wird der 
neue Industriebau eingeschränkt, 
die Investitionen aber entschieden 
In die Rekonstruktion alter Be­
triebe verlagert. Vergrößerung 
des Produktionsausstoßes unter 
Bewahrung oder sogar Verringe­
rung des Personalbestands Ist 
heute die Hauptforderung für das 
Zentrum der Russischen Födera­
tion. Sibirien und für die Balti­
schen Republiken.

In Sibirien, wo besonders gro 
ße ökonomische Projekte reali­
siert werden. Ist der Arbeltsman 
gel besonders akut. Deswegen 
wird das Heranziehen der Fach­
kräfte aus anderen Gebieten des 
Landes nach wie vor von großer 
Bedeutung bleiben.

Bekanntlich sind die klimati­
schen Verhältnisse In Sibirien 
'lemllch rauh. Um Menschen 
heranzuziehen, erhöht der Staat 
'Ile Investitionen in die Entwick­
lung der Infrastruktur, einschließ 
Hch des Baus von kulturellen, so­
zialen Einrichtungen und von 
Wohnhäusern. Eben dadurch er­
klärt sich auch die Staatspolitik 
In puncto Beihilfen Und Lohnzu­

eine Großbäckerei in Maklnsk 
u. a. Dutzende Familien der Ar­
beiter der Konsumgenossenschaf­
ten In Barschino haben Einzug 
In neuen Wonnhäusern gefeiert. 
Alle diese Objekte bekamen die 
Einschätzung „gut". Die Einwoh­
ner des Rayonzentrums Jermen- 
tau sind mit ihrem Warenhaus 
sehr zufrieden. Es wurde eben­
falls von uen Bauarbeitern der 
Verwaltung errichtet.

Die erzielten Erfolge sind das 
Resultat oer guten Arbeit des 
ganzen Kollektivs der Verwal­
tung. Hier gibt es viele tüchtige 
Meister ihres Faches, die ihre 
reichen Erfahrungen den Jungen 
Bauarbeitern übergeben. Zu ih­
nen zählen der Träger des Or­
dens „Aroeltsruhm" dritter Klas­
se Alexander Martyschm. der 
Träger des Ordens „Ehrenzei­
chen" Leonld Melnikow, der Ma­
schinist und Fahrer Nikolaus 
Schneider, die Tischler Alexan­
der und Johann Geist, die Ihre 
sozialistischen Verpflichtungen 
für das laufende Planjahrfünft 
längst erfüllt haben.

Einige Worte über Alexander 
Geist. Er Ist ein Meister hoher 
Klasse, hat mehrere Berufe er­
lernt, Ist nicht nur ein begabter 
Tischler, sondern ein wahrer 
Künstler. Alexander verschönerte 
viele Warenhäuser und Speise- 
hallen. Mit Holzschnitzereien hat 
er auch die Speisehalle der Ver­
waltung verschönert.

Hätte man vor zehn Jahren 
gesagt, daß das Kollektiv dieser 
Verwaltung solch hohe Leistun­
gen erzielen wird, hätte man es 
kaum geglaubt. Jetzt ist sie eine 
der besten dieser Branche In der 
Republik. Daran hat auch der 
Leiter Johann Mut großes Ver­
dienst. Ais er vor 8 Jahren die 
Verwaltung übernahm, war sie 
klein und zurückbleibend, mit 
einer hohen Kaderfluktuation. Die 
Schwierigkeit bestand auch dar­
in. daß es keine eigene industr.el- 
le Basis gab. Desnalb ging Jo­
hann Mut sofort an ihre Schaf­
fung. Er ist ein moderner und 
begabter Leiter, dem die Men­
schen vertrauen. Heute verfügt 
die Verwaltung über eine starke 
Basis, stellt einige Baustoffe 
selbst her. was für sie sehr vor­
teilhaft ist. So z. B. ist hier die 
Herstellung von Schlackenstei­
nen organisiert worden. Daraus 
wurden die Geflügelställe, eini­
ge Handelszentralen und Gara­
gen gebaut. Das hat diese Objek­
te bedeutend billiger gemacht.

Die Bauarbeiter der Verwal­
tung wollen den XXVI. Parteitag 
der KPdSU mit hohen Leistun­
gen würdigen. Sie haben sich 
verpflichtet, die Pläne der zwei 
ersten Monate 1981 zum Eröff­
nungstag des Parteitages zu er­
füllen und setzen Jetzt alles dar­
an. um dieser Verpflichtung ge­
recht zu werden.

Woldemar SPRENGER 

schläge (bis 200 Prozent), die 
sich auf alle Werktätigen Jenseits 
des Urals erstreckt.

Den größten Zuwachs der Ar- 
bcltskräiteressourcen erwartet 
man im nächsten Jahrzehnt in 
Mittelasien. Kasachstan und 
Transkaukasien — ihr Anteil 
wird 50 Prozent gegenüber 29 
Prozent im Jahre 1976 erreichen. 
Diese Region Ist aber schon Jetzt 
lelstungsuoerschüsslg, wen hier 
viele Menschen nicht In die ge­
sellschaftliche Produktion einbe­
zogen und In der persönlichen 
Hauswirtschaft beschäftigt sind.

Das erklärt sich nicht nur da­
durch. daß hier viele Familien 
traditionell kinderreich sind, son­
dern auch durch ungenügende Be­
rufsausbildung. Hier ist eine pa­
radoxale Situation entstanden: Bel 
Überschuß an Arbeitskräfteres­
sourcen Ist man hier gezwungen. 
Facharbeiter aus Orten emzula- 
den, wo Jeder Mensch Goldes 
wert Ist. Daher Ist fn Turkmenien. 
Kirgisien, Tadshlklsta^i vorgese­
hen, das Netz der Berufsausbil­
dung rasch zu entwickeln und so­
gar die Jugend auf Staatskosten 
zur Ausbildung In andere Repu­
bliken zu schicken, die ein tradi­
tionell hohes Niveau der Kader­
ausbildung aufweisen.

Rapide Reduzierung manueller 
Arbeit, komplexe Mechanisierung 
und Automatisierung der Produk­
tion — das sind unerläßliche Be­
dingungen für eine dynamische 
Entwicklung der Ökonomik der 
80er Jahre.

Boris ALEXEJEW. 
Wirtschaftskommentator 

Das Kollektiv des Alma-Ataer 
Schwermaschinenbaubetriebs begeht 
den XXVI. Parteitag mit Aktivisten­
arbeit. Ziehbänke für Stahl-, Kupfer- 
und Aluminiumdraht, Rohrziehausrü­
stungen werden in alle Teile unserer 
Heimat und in 32 Länder der Well ge­
liefert.

Mehr als 600 Maschinenarbeiler 
meldeten den Abschluß der persönli­
chen Planjahrfünfte. Die Werktätigen 
des Betriebs verpflichteten sich, die 
Aufgabe des Jahres und des ganzen 
Planjahrfünfts vorfristig zu erfüllen 
und überplanmäßige Erzeugnisse für 
700 000 Rubel zu realisieren.

im Bild: Sekretär der Abteilungs­
parteiorganisation und Lehrmeister der 
Jugend Anatoli Schidlowski mit sei­
nem Zögling, Komsomolzen Gennadi 
Glebow.

Foto: KasTAG

Schneeanhäufung 
bedeutet 
Zuschlagerträge

Die Trockerizonen Nordkasach­
stans und Westsibiriens werden 
Jedes Jahr durch die Dürre ge­
fährdet. Am häufigsten entfällt 
die Dürrezeit aut Mai und Juni, 
doch es kommt vor, daß auch im 
Juli oder August die Dürre ein­
setzt. in diesem Fall, und insbe­
sondere bei andauernden Dürren, 
sind für den Ernteertrag die 
Feuchtigkeitsvorräte Im Boden 
ausschlaggebend.

Sie werden in der Zelt zwi­
schen der Getreidebergung und 
dem Beginn der Frühjahrsaussaat 
angesammelt. Unter den Natur­
verhältnissen Nordkasachstans 
bleibt jedoch nach dem Ernteab­
schluß Im Boden so gut wie kei­
ne nutzbringende Feuchtigkeit. 
Es sei denn. Infolge der Herbstre­
gen kann die Feuchtigkeit Im Bo­
den noch bis 30—40 mm anstei­
gen. Doch um eine reiche Getrei­
deernte zu erzielen, muß der 
Acker nicht weniger als 130— 
150 mm nutzbringender Feuchtig­
keit enthalten. Diese erforderli­
che Menge kann nur die Schnee­
anhäufung sichern.

in der Winterzeit fällt durch­
schnittlich bis 60—110 mm 
Schnee aus. Er Ist auf den Fel­
dern größtmöglich aufzuspei­
chern. Auf den brachliegenden 
Feldern wird der Schnee durch 
die aus hochhalmlgen Pflanzen 
bestehenden Kulissen gehalten. 
Doch als wichtigstes Mittel der 
Schneeanhäufung dienen die 
Schneeschwaden, die die Schnee­
pflüge SWU-2.6 ziehen.

Hier sei erwähnt, daß die Be­
deutung- der Schneeanhäufung bis 
vor kurzem unterschätzt wurde. 
Man sprach sogar von Ihrer Un­
zweckmäßigkeit. Die Wissen­
schaftler unseres Instituts mei­
nen. derartige Äußerungen sind 
deswegen entstanden, well die 
Schneeanhäufung nicht richtig 
durchgeführt wurde.

Diese Aktion erfolgt unter den 
schwierigen Verhältnissen des 
hiesigen Winters, und infolgedes­
sen wird öfters die wichtigste 
Forderung — nämlich ein schma­
ler Raum zwischen den Schnee­
schwaden — nicht elngenalten. 
Es ist übrigens versuchsmäßig be­
wiesen worden, daß bei einer 
Entfernung der Schwadenzentren 
von 5—6 Meter der Schnee nicht 
gleichmäßig und daher nicht ef­
fektiv angehäuft wird.

Die Versuche von N. M. Baka­
jew im Institut für Getreideanbau 
haben bewiesen, daß eine regel­
rechte Schneeanhäufung enorme 
Feuchtigkeitsvorräte Im Boden 
und folglich eine Steigerung des 
Hektarertrags von Sommerweizen 
bis 5 Dezitonnen sichert.

Es wird empfohlen, die An­
häufung bei einer 12—15 cm 
dicken Schneedecke zu beginnen. 
Die Schneefurchen sollen in ei­
ner Entfernung von 5—6 Meter 
voneinander gezogen werden. 
Manchmal genügt es nur einmal 
die Schneefurche zu ziehen, um 
die Höhe der Schneedecke bis auf 
35—15 cm zu bringen.

Manchmal aber sind auch dop­
pelte Schneefurchen erforderlich. 
Sie sind Ende Januar—Anfang 
Februar zu ziehen. Wenn die Fur­
chen während der ersten Schnee­
anhäufung ziemlich weit vonein­
ander gezogen wurden. Ist eine 
zweite Schneeanhäufung unbe­
dingt erforderlich. Die Schneefur­
chen werden zur vorherrschenden 
Windrichtung gezogen.

Der Schnee auf den Feldern ist 
eine zuverlässige Quelle für die 
Bodenfeuchtigkeit. Und letztere 
Ist die Grundlage hoher Getreide­
erträge. Daran soll Jeder Acker­
bauer denken.

Mechlls SULEJMENOW.
Kandidat der Agrarwissen­
schaften, Leiter der Abtei­
lung Ackerbau Im Unlons- 
forschungslnstltut für Getrei­
deanbau in Schortandy

Gebiet Zellnograd
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Leserjtimmen

Was ich zu sagen hätte

Neue Gedichte von Hermann Arnhold

Kasachstan Welt der Farben
Kasachstan! In Liebe heiß erglüht, 
sing ich dir ein seelenvolles Lied! 
Heimat! Deiner Steppen lichte Weiten 
wahrt Herzensfreude mir bereiten:

Refrain:

Jeden Tag sei aufs neue gegrüßt, 
die du morgendlich-hell, 
die du sonnblumengrell, 
die du federgrasgrau, 
die du kornblumenblau 
in den endlosen Steppen erblühstl

Im Januar ist alles weiß.
Weiß wie der Schnee. Winterlichweiß.
Weiß wie der Reif an den Bäumen.
Weiß wie die Birken Im Horst.
Weiß wie die tanzenden Flocken.
Weiß wie der klirrende Frost.
Bald biäulichweiß. bald blendendweiß, 
bald anheimelnd-weiß, bald unheimlich-weiß. 
Im Januar ist alles heilig-schneeschnecweiß.

Heimatland, wie bist du groß und schön! 
Deine Täler, Seen und Bcrgeshöhn, 
deine Parks und Wälder singen leise 
dir, o Heimat, ihre schlichten Weisen:

Zersorgt ist heute mein Gesicht.
Warum? Warum? ich weiß es nicht... 
Und weiß sind meine Schläfen.
Ach wo! Vielmehr schlohweiß.
Wie Gletscher. Wie zermalmtes Eis.
Und doch Wie das so oft geschieht:
Vor meinem innern Auge zieht 
ein farbenfroheres Bild vorbei — 
der Blütertschnce im Monat Mai!

Refrain.

Dank sei dir. o Heimat, denn gezollt: 
Deiner Nculandfelder Ahrengold 
spendet Wärme, Licht und neues Leben, 
läßt uns Menschen sonnenaufwärtsstreben!

Refrain.

All deine Träume
Ja. wieder ist ein Jahr vergangen.
So schnell wie eine Liebesnacht.
Und wieviel Sehnsucht und Verlangen 
und Freude hat dies Jahr gebracht!

Ach, rosaweiße Blütenpracht, 
du. die mich glücklich einst gemacht! 
Und du. weißblühender Holunderl 
Holunderweißes Frühlingswunderi 
Und du, mattweißer Mond darüber 
als Zeuge, Kuppler und Behüter!.. 
O. Maienblüte, weiße Zier, 
verrate dein Geheimnis mir: 
Wem erscheinst du heute schleierweiß? 
Sag. wem singst du deine Hochzeitslieder? 
Wem lächelt das Glück aus dem Frühling herüber 
(dem Frühling, den feder sein Leben lang preist) 
als einmalig leuchtender Sonnenaufgang, 
als weiße Kamelie, als zartweiße Lilie.
als blühender Kirschbaum, als duftender Flieder, 
als inniges Lied, als Schwanengesang?

Ja, wieder ist ein Jahr verschwunden. 
Und mancher Traum blieb unerfüllt. 
Und doch: So manche schöne Stunde 
hat deine Tränen dir gestillt.

Unendlich wie der Gang der Zeiten, 
erhaben wie das Sonnenzelt 
ergreifend schön wie lichte Weiten 
erscheint mir deine Innenwelt!

Urgewalt

Nicht jedem ist das Glück gegeben, 
zu lieben und geliebt zu sein.
Doch deine Anmut zu erleben 
ist wahrlich heller Sonnenschein!

Wie gern möchf ich dich Wiedersehen 
glückselig jedes neue Jahr!
So mögen in Erfüllung gehen 
all deine Träume immerdar!

-.Und ich — ich suche im Kalender 
nach meinem fernen Lebensmai.
Und kalt und fremd wie im Dezember 
mein Wunschtraum zieht an mir vorbei.

Ein Strom wälzt sich dahin, 
ein Riesenstrom, unaufhaltsam. — 
die Offenbarung der Naturgewalt: 
Auch das, was felsenfest 
und tief verwurzelt, 
reißt schonungslos er weg 
mit seinen mächtigen Fluten, 
zermaln ' in seinen Mühlen 
die monolithen Blöcke, 
die Millionen Jahre alt, 
zerreibt zu Pulvermehl die Brocken 
und knetet dann in Riesenknetmaschinen 
den bernsteingelben Teig 
und türmet, neu geformt, 
bizarr Kolosse aul 
und läßt sie. selbstzufrieden, 
als Spuren seiner Allgewalt zurück — 
als Denk- und Ehrenmale.
als Obelisken, Siegesmonumente 
längst vergangner Zeiten.
als «Mahnmal an die Überlebenden, 
als Mahnruf ans Gewissen dieser Welt.

ES IST SCHON ziemlich lange 
her. daß Ich diese lustige Jäger­
geschichte von Wladimir Fomen 
;o gelesen habe, aber sie kommt 
mir immer wieder In den Sinn, 
wenn Ich In der „Freundschaft" 
oder im NL auf eine verschmitzte 
Jägergeschichte unserer sowjet- 
deutschen Weidmänner stoße und 
mich recht herzlich darüber freue. 
Es Ist eigentlich nichts Besonde­
res an dieser Geschichte, einfach 
eine Jägerplauderei, wie sie man­
cher Jägersmann ’u —— 
versteht, aber Wladi­
mir Fomenko Ist In 
diesem Fach wahrlich 
ein großer Meister! 
Gern würde Ich sein 
Buch wieder lesen, 
doch wo kann man es 
finden?

Die Geschichte, die 
mir besonders gefal­
len hat — und es gibt 
in Fomenkos Buch 
viele großartige Ge­
schichten — also Jene Ge­
schichte ist ganz einfach: Drei 
Männer aus Rostow, drei leiden­
schaftliche Jäger, fuhren Im Som­
mer 1955 aufs Kasachstaner 
Neuland zum Ernteeinsatz. Natür­
lich hatten die Männer Ihre be­
rühmten Flinten mltgeoommen. 
ihre „Tulotschkl”, wie sie diese 
liebevoll nannten.

Die Ernte war gut geraten. Tag 
und Nacht wurde auf den Neu­
landfeldern gearbeitet, fast ohne 
Atempause. Es gab buchstäblich 
keine Zeit zum Rauchen, ge­
schweige denn zum Jägern. 
Doch als die erste Neulanderntc 
eingeheimst war. beschlossen die 
drei Rostower Jäger, In den Ka­
sachstaner Steppen zu pirschen, 
ehe sie nach Hause fuhren. Also 
zogen sie vor Tagesanbruch aus. 
Feuchter Nebel lag über dem 
grenzenlosen Stoppelmeer. Kühl 
war s. und unsere Jäger machten 
sich ein Feuerchen. lagerten sich 
bequem um dasselbe, holten aus 
Ihren Jagdtaschen Brot. Käse. 
Räucherfisch und irgendwelche 
Flüssigkeit heraus (leider kenne 
Ich mich schlecht aus In den 
Weinsorten und habe vergessen, 
wie die Rostower Ihre Flaschen 
hießen) — sie holten also alles 
heraus und ließen slch's gut 
schmecken. Als sie dann so recht 
gemütlich gegessen und getrunken 
hatten, ließen auch die Jägerge­
schichten nicht auf sich warten — 
ja. wie denn anders? — Je weni­
ger Flüssigkeit In den Flaschen 
blieb, desto lebhafter rieselte das 
Jägerlatein aus den Jägermün­
dern. Plötzlich aber hörten die 
Wackern ein summendes sch- 
sch-sch über Ihren Köpfen. Blitz­
schnell hatten sich die drei Tap­
feren platt auf der feuchten Erde 
ausgestreckt, ganz Auge und Ohr, 
die glänzenden Tulotschkl schuß 
bereltl

Lieber Leser, du kannst es 
glauben oder nicht, aber über 
den plattliegenden Meisterschüt­
zen flog eine Schar Kasachstaner 
Schnepfen daher. und Jede 
Schnepfe war mindestens so groß 
und so fett wie ein beliebiges Me-

erdichten

rlnoschaf aus den gutgemästeten 
Schafherden des ordengeschmück­
ten Kolchos „30 Jahre Kasachi­
sche SSR". Jede Schnepfe hatte 
meterlange Flügel — also stell 
dir mal das Gesäuse vor und das 
Gesumme in der Luft. Das 
schwirrte und rumorte wie Hun­
derte Tus — wahrlich nicht über­
trieben. dieser Vergleich. Aber 
unsere tapferen Rostower ließen 
sich nicht einschrecken und feuer­
ten drauflos, ohne zu zielen.

Plff-paff-trach-tararach! — und

Ewald KATZENSTEIN

Sprüche
Ein lock’ger Faden 
Ist das Leben.
Würd's nur nicht 
so viel Knoten geben.

Vergeude dich 
nicht an den Tauben. 
Er wird dir doch 
kein Wörtchen glauben.

MU der Erzählung „Am Kreuzweg" tritt 
ein junger Autor auf — Ronald Krause. Wir 
rechnen es der Redaktion „Freundschaft" 
sehr hoch an, daß sie Ihm die Pforte in die 
Literatur geöffnet hat.

Die Erzählung hat positive Sölten, die 
nicht umgangen werden sollten. Vor allem 
ist es ein Stück Gegenwart, und obwohl das 
Thema so alt wie die Wok Ist, blelbt's immer 
noch aktuell. Die Sprach« ist einfach und 
liest sich leicht: sie zeugt von dem Bemühen 
des Autors, in das Leben seiner Gestalten ein­
zudringen. Wir haben es Immer wieder mit 
Rückblende zu tun. was unseres Erachtens 
die Handlung steigert, vorwärtstreibt. Mit 
diesem künstlerischen Griff, dieser Schreib­
weise unterscheidet er sich wesentlich von 
manchen Kollegen. Wenngleich sparsam, so 
werden dennoch spr.chwörtllche Ausdrücke 
und treffende Vergleiche gebraucht wie: „Die 
Kücken wollen klüger sein als die Henne", 
.Sie schmiegte sich an Ihn wie eine Biene an 
.le Blume".

Ich möchte einige Bemerkungen machen. 
Le sich auf viele Erzählungen solcher Art 
»eziehen. Greift ein Autor ein altes Thema 
auf. das in unserer SDL wievielmal schon 
«handelt wurde, so sind wir gespannt auf 
Jen „frischen Wind", was er uns Neues zu 
sagen hat. Neues, was noch von keinem aus- 
ticsagt worden war. Leider Ist das in Erzäh- 
ungen, In denen Ehekonflikte und -Probleme 

dargestellt werden, nicht zu sehen. Im Grun­
de genommen ist es auch diesmal eine bloße 
Darstellung des Stoffes in der bekannten 
Formel: verlieben — entliehen... Zwei, 
schon nicht mehr junge Menschen haben sich 
verliebt und verheiratet. Vom ersten Tag an 
gibt's kleine Scherereien, und nach Zwei Mo­
naten ist's mit der Liebe aus.

Will nun der Autor sagen, er habe eine 
wahre Liebesgeschichte geschrieben, die aus 
dem täglichen Leben genommen ist? Zugege­
ben, ein solcher Fall könnt« gewesen sein, 
aber er ist nicht typisch. Die vlelvcrbreltete 
Meinung, ein Werk sei realistisch, weil es so 
wie das Leben Ist, oder man messe den 
ReaHsmusgehalt daran. Inwieweit die 
menschlichen „Schwächen" zum Vorschein 
kommen, widerspricht der marxistischen 
Dialektik. Ein realistisches Kunstwerk zeigt 
das Typische, das Allgemeine In seiner Indi­
viduellen Erscheinung. A. M. Peschkow, der 
Stammvater der Sowjetllteratur, nannte sich 
Gorki, der „Bittere", weil er Bitteres nicht 
In Süßes fälschte und. was bitter war. als 
bitter betrachtete. Er schrieb, daß die Wirk­
lichkeit sich dem Auge nicht ohne- weiteres 
darblete. Doch müsse man nicht nur zwei 
Wahrheiten kennen — die vergangene und 
die gegenwärtige... auch noch eine dritte 
Wahrheit — die Wahrheit der Zukunft. Wir 
müssen diese dritte Wirklichkeit Irgendwie 
schon Jetzt in unser Wirken e'nschalten. müs­
sen sie darstellèn. was die Methode des so­
zialistischen Realismus sei.

Dieser Fingerzeig sollte uns als Wegwei­
ser dienen.

Kehren wir zum Inhalt der Erzählung zu­
rück. Es ist schwer herauszufinden, warum 
sich Elsa zu Robert schlecht verhält. Wohl 
deswegen, weil er sie einmal aus triftigen 
Gründen „dumme Gans” genannt hatte? Ja. 
Dummheit Ist ein schrecklicher Plagegeist, 
aber wir sehen den Grund vor allem darin, 
daß es der Geschichte an starken, menschlich 
ausgeprägten Charakteren fehlt, daß das Lie­
besproblem nicht von objektiven Voraus­
setzungen betrachtet wird, nicht auf Grund 
der „dritten Wahrheit", die uns hilft, die 
wahre Bedeutung der Umstände und des in­
neren Lebens des Menschen aufzudecken 
in ihrer dialektischen Wechselbeziehung, in 
der die Gestalten nicht zu bloßen Illustratio­
nen der Umstände werden. Der Autor zeigt 
uns nicht allseitig genug die Persönlichkeits­
entwicklung seiner Gestalten, nicht ihre Be­
wußtseinsentwicklung, nicht ihr Denken und 
Fühlen sowie die ganze Vielfalt, den Reich­
tum der historisch-gesellschaftlichen Bezie­
hungen. Daher die schwache emotionelle Aus-

Strahlung, die einen vorübergehenden Ein­
druck hinterläßt.

Nach den Handlungen der Hauptpersonen 
messen wir die Wahrhaftigkeit eines Werkes 
sowie die Meisterschaft des Autors. Aus­
schlaggebend für diese Erzählung ist. daß der 
Autor einerseits die Meisterschaft besitzt In 
der Feder, andererseits fehlt Ihm die genaue 
Orientierung in seinem Schaffen. Zwei 
Beispiele sollten das illustrieren. Was wis­
sen wir von Robert, der Hauptfigur? Er hat­
te einst Lilli geliebt, seine Schulkameradin. 
Beim Abschied, als er in die Armee ging, 
hatten sie sich ewige Treue geschworen, die 
von LUU gebrochen wurde. Nun Ist er Dre­
her, von der Brigade geachtet, hat Ratlona- 
lisiorungsvorschläge aufzuweisen. Als sol­
chen haben wir Ihn schon llebgewonnen und 
erwarten auch ein vorbildliches Benehmen In 
der Gesellschaft. Doch da enttäuscht uns der 
Autor völlig: Auf einer Geburtstagsfeier 
beim Freund wird er zufälligerweise mit El­
sa bekannt. „Der Wodka hatte Ihn fröhlich 
gestimmt. Robert forderte Elsa zum Tango 
auf ... drückte Elsa fester an sich. Zuerst 
berührte seine Nase und dann auch sein 
Mund ihre Stlm. Sie war heiß. Er küßte flüch. 
tlg ihre Nase, ihre Wangen, und Elsa ließ es 
geschehen. Robert wurde dreister, umschlang 
ihren Hals und drückte einen leidenschaftli­
chen Kuß auf ihre Lippen. Sie schmiegte sich 
an Ihn wie eine Biene an die Blume und er­
widerte seinen Kuß... Draußen küßte er Elsa 
wieder..."

Eine stürmische Küsserei am ersten Abend 
Ihrer Bekanntschaft 1m Beisein aller Gäste! 
Aber auch damit wollte er sich nicht beruhi­
gen, die „Llebp" war halt allzugroß.

„Komm, gehen wir jetzt zu mir", flüsterte 
er„. Sie ließ sich aber nicht m'.tlocken.

7,Hab keine Angst, ich wohne ganz allein, 
niemand wird uns stören."

„Angst habe Ich keine... Wenn du mir einen 
Gefallen tun willst, begleite mich bitte."

Er Heß Ihren Arm frei und quetschte durch 
die Zähne: „Bist kein Kind mehr, wirst schon 
allein nach Hause finden." Er kehrte ihr den 
Rücken und steuerte der Haltestelle zu."

So also sieht unser Held aus: banal, be­
grenzt. moralisch schwach. Die Liebe er­
scheint nur als pure Empfindung, nicht als 
seelischer Bestandteil des Menschen. Selbst­
verständlich war das nicht die gute Ab­
sicht des Autors, aber mit diesem Faustschlag 
hat er seinen Haupthelden moralisch zunich­
te gemacht. Ist die Schuld dem Wodka zu­
zuschieben? Ein ordentlicher Mensch weiß, 
wieviel er zu trinken hat.

In der Erzählung fehlt die seelische Wand­
lung des Helden, die sachliche Auseinander­
setzung mit Elsa und der Wirklichkeit sowie 
die psychologischen Überlegungen des Au­
tors. Wir erfahren nicht, was die Liebe, bzw. 
die Ehe am Charakter der Gestalten geändert 
hat. um zur Erkenntnis zu kommen, daß zu 
starRer Liebe nur starke Menschen fähig 
sind.

Dagegen hat es der Autor glänzend ver­
standen. die Beziehungen von Mensch zu 
Mensch (von der Brigade zum einzelnen) 
deutlich hervorzuheben: sic schließen den 
wirklichen Gang der Geschichte, ihre objek­
tive gesetzmäßige Richtung ein. Als die Bri­
gade von Roberts schlechtem Eheleben er­
fuhr. spürte sie sofort Verantwortung. In 
diesem entscheidenden Augenblick — alle 
für einen —. wollte man. daß Robert nicht 
taub sein sollte. Aber nein, er wandte sich 
ab, unterschätzte die Kraft des Kollektivs 
und mußte scheitern. Das ist typisch gestal­
tet und lobenswert: Wer sich der Hilfe des 
Kollektivs widersetzt, ist dem Untergang ge­
weiht. Ein wenig kränken wir uns dennoch, 
daß es mit der Hauptfigur so geschehen ist 
und die Erzählung am Ende aller Ende kei­
nen einzigen Helden aufzuweisen hat.

Eine Diskussion zu den angeschnittenen 
Fragen wäre wohl fruchtbringend.

Eduard STÖSSEL
Maikop

Rosa PFLUG

Jägerlatein
die schafgroßen Schnepfen 
schneiten nur so aufs Stoppelfeld 
hernieder. Die Jäger schossen 
und schossen, aber nicht die 
Schnepfen wurden all. sondern 
dl« Patronen! Teufel noch einmal 
— was tun? Die wackeren Rosto­
wer hätten Ja mit Steinen wer­
fen können, aber auf den Neu- 
landfeldern war kein Stein, sogar 
keine ordentliche Scholle zu fln-| 
den! So schlugen die Männer ein­
fach mit ihren Tulotschkl drein:

Buch-buch-trach-tara r.a c h! — 
und noch manche erzdumme 
Schnepfe mußte Ihr Leben lassen. 
Endlich waren die Jägersleute 
des Schlagens müde. Sie streck­
ten sich wohlgestimmt -auf der 
(lachen Steppe aus und schielten 
freudestolz zu dem mäctitlgen 
Schnepfenhaufen hinüber. Einer 
der drei Tapferen zog noch eine 
Flasche aus seiner Jagdtasche 
hervor — oh. wie sie diese an­
fänglich Obersehen hatten, Ist 
wahrhaftig unbegreiflich! — und 
unsere unermüdlichen Jagdhelden 
tranken nochmals auf das Wohl 
der Neulandsteppen. Dann glng's 
ans Beutesammeln. Man sagt, die 
drei Rostower brauchten dazu 
zwei Tage und zwei Nächte, also 
rund achtundvierzig Stunden. Es 
Ist la fast unglaublich, aber die 
biederen Rostower versicherten 
auf Ehrenwort, daß sie einen 
Kühl-Frachtwagen zum Bersten 
vollgestopft hätten mit Wild­
schnepfen. Auch verrieten die 
drei Jäger dem Schriftsteller 
Wladimir Fomenko. daß ihre 
Frauen bis heute noch wohlrie­
chenden Borschtsch mit Kasach­
staner Schnepfenfleisch kochen. 
Wer cs nicht glaube, der möge 
doch zu Ihnen nach Rostow kom­
men und diesen Borschtsch ko­
sten. Bitte sehr!

Leider kennen wir die Namen 
und die Adressen der drei Jäger 
nicht, aber da könnte uns viel­
leicht der Schriftsteller Wladimir 
Fomenko aushelfen'1 übrigens: 
habt ihr sein Buch „Die Jäger seh 
nc" gelesen?

Beherrschung, 
das Ist höchster Mut. 
Sich gehen lassen, 
tut nicht gut.

Ein jedes Ding 
hat seine Frist.
Endlos die Ewigkeit 
nur ist.
Laß uns die Tage 
nicht versäumen.
Man darf sein Leben 
nicht verträumen.

Die Brennessel lehrt, 
wie man sich wehrt.

Was lichtgeboren Ist, 
muß scheinen, 
und nicht 
als Glühwürmchen 
erscheinen.

Reinhold LEIS

Zweierlei Gedanken
Gute Gedanken 

sind strahlendes Licht, 
sie glätten die Falten 

in deinem Gesicht.

Böse Gedanken
sind Gift für das Hirn, 

sic graben als Furchen sich ein 
auf der Stirn.

Böses ist krankhaft,

Gutes dagegen — 
die beste Arznei.

Robert 
WEBER

Gründe des Konflikts
Mich freut es jedesmal, wenn unsere jun­

gen Literaturschaffenden sich dem Thema des 
Arbelterkollektlvs zuwenden und den werk­
tätigen Menschen Im Arbeltskleld zeichnen. 
Zu solchen gehört Ronald Krause mit seiner 
Erzählung „Am Kreuzweg ". In dieser Schöp­
fung geht es nicht um einen komplizierten 
Prozeß der Formierung eines Arbeitercharak­
ters. Der Hauptheld der Erzählung ist ein 
fertiger Meister seines Faches, der sich mit 
Leib und Seele seiner Arbeit verschrieben 
hat. Gute Fachleute sind auch alle seine 
Brigademitglieder, die ein einiges und 
starkes Kollektiv bilden. Aber trotzdem der 
Arbeitsprozeß reibungslos geht, fühlen wir 
doch ein ständiges Suchen und Bemühen, um 
diesen Prozeß zu verbessern.

Der eigentliche und offensichtliche Kon­
flikt entsteht In Roberts persönlichem Leben, 
und zwar dann, als er Familienvater wird. 
Der Grund dazu ist, daß zwei Menschen mit 
ganz entgegengesetztem Charakter willkür­
lich zusammengeführt wurden: der lebens­
frohe und offenherzige Robert — die mürri­
sche und zurückgezogene Elsa. In beiden 
Fällen — die Frucht der Erziehung. Ein 
zweiter Grund des Konflikts: es fehlt den 
Jungen Leuten jene innige Uebc. die In der 
Ehe bei Olga und Viktor herrscht. Der Rat 
von Friedrich Schiller „Drum prüfe, wer 
sich ewig bindet, / Ob sich das Herz zum Her­
zen flndetl" wurde nicht befolgt.

Ja, schwer ist es, wenn man an einem 
i Kreuzweg steht und nicht weiß, welcher Weg 

der rechte ist. Doch Robert ist stark. Er 
überwindet die Zuneigung zu Elvira und 
bleibt seiner Elsa treu. Wir haben einen 
Grund zu hoffen, daß Robert den rechten 
Weg gewählt hat, daß sich sein Familienle­
ben noch regeln, die Liebe der beiden zu­
einander doch erwachen und gedeihen wird. 
Ohne diesen wichtigen Faktor kann es kein 
wahres Eheglück geben. Und ein ungere-

geltes Eheleben wirkt sich negativ auf alle 
Familienmitglieder aus.

Schuld an Elsas altjüngferlichem Leben 
trägt ihre Mutter. Aber als Frau ist Elsa um­
sichtig, akkurat. Jeder Gegenstand 1m Haus 
hat seinen bestimmten Platz. Abstoßend 
wirkt, daß sie sich erst dann endgültig ent­
schließt. Roberts Frau zu werden. als sie 
von seiner Zweizimmerwohnung erfährt. 
Aber das ist nicht Schuld des Autors. Es 
gibt halt solche bedachtsamen Mädchen und 
Frauen.

Robert ist ein moralisch hochstehender 
Sowjetbürger. Er bringt auch den Mut auf. 
sich für einen von Rowdys bedrohten Men­
schen einzusetzen. Am Werktag Ist er ein Dre­
her. der mit der Zelt Schritt hält, ein Arbei­
ter. dessen Sorgen den Forderungen des heuti­
gen Tages entsprechen. Seine persönlichen 
Interessen laufen mit den gesellschaftlichen 
parallel.

Gut gelungen Ist Krause die Schilderung 
des Arbeitsprozesses an der Werkbank. Es 
Ist nicht begründet, daß solche Szenen un­
bedingt Langeweile beim Leser hervorrufen 
müssen, wie das manche unserer sowjetdeut­
schen Kritiker oehaupten. Es kommt ganz 
und gar darauf an. Inwiefern der Autor den 
Produktionsprozeß kennt und es versteht, ihn 
anschaulich darzustellen. Belm Lesen der 
Erzählung „Die Nachtschicht" von Alexej 
Debolskl empfindet man keine Langeweile, 
well der Autor es versteht, eine vortreffliche 
Schilderung des Arbeitsprozesses zu geben. 
Gleichgültig kann da nur ein Leser bleiben, 
der nie den Produktionsprozeß in einem Be­
trieb miterlebt oder wenigstens gut beobach­
tet hat. Wer z. B. die Seele des Schmiedes 
kennt, weiß, daß für Ihn der Klang des Am­
bosses und das Zischen der Flamme In der 
Esse liebliche Musik sind. Würde es Jeman­
dem gelingen, den Produktionsprozeß In ei­
ner Schmiede so zu schildern, wie ihn der

Wahl ist Qual
Ich bin heiratsfähig 
und denke viel daran. 
Burschen gibt's unzählig. 
Wen Wähl' ich mir zum Mann!

Friedrich ist mir widrig, 
e: ist ein armer Tropl. 
so schüchtern, so zartgliedrig 
wie ein Gewächs im Topf.

Groß von Wuchs ist Peter.
Wie er mir gefällt!
Doch was wird er später? 
Ein großer Weiberheld.

Arbeitsam ist Heinrich, 
stark und jugendfrisch.

Doch bleibt er viel zu eifrig 
leider auch beim Tisch.

Otto? Der reißt Zoten.
Ernst? Der scheint zu ernst.
Josèf bleibt ein Trottel.
den du noch 's Küssen lernst..

Robert will erobert 
wie ein König sein. 
Mark ist ungehobelt. 
Michel tut zu fein.

Max gleicht einem Kalbe, 
und Leo einem Gaul. 
Albert ist zu albern, 
Paul ist stinkend faul.

Ludwig ist so wortkarg. 
Hannes schwatzt zu viel. 
Viktor riecht nach Wodka. 
Karl lebt ohne Ziel.

Artur? Der spielt Karten. 
Heinz kennt kein Einmaleins- 
Horst liefet nur den Garten. 
Kurt ist gelb vor Gefz.

Walter ist ein Falter, 
der im Leichtsinn tanzt. 
Tom wird krumm vor Alter. 
Singen kann nicht Franz.

Am besten wär' mir Emil 
mit seinem Künstlerruhm... 
Ich würd' ihn gerne nehmen, 
doch bin für ihn zu dumm.

Meine Sympathie 
gehört Kobert

Die Erzählung „Am Kreuzweg" von Ro­
nald Krause hielt mich in Bann. Es wird 
das Thema der Beziehungen zwischen Ehe­
leuten berührt. Solche sind immer kompli­
ziert! Wo gibt es eine Familie, in der alles 
glatt rutscht? Aber dem Inhalt nach ist die 
Erzählung gar nicht gewöhnlich. Im Gegen­
teil. sie ist überraschend. Nach der kaum 
stattgefundenen Bekanntschaft geht unser 
Liebespaar schon am nächsten Tag ins Stan­
desamt. Die ältere Generation — so vermute 
Ich — Wird dazu sagen: „Na. so was!" Ob­
wohl sie auch ihre Sünden hat. Natürlich 
kommt bet solchen übereilten Ehen meist 
das dicke Ende nach. Aber es gibt auch Im­
mer, wie die Philosophen sagen, Ausnahmen.

Robert gewinnt meine Sympathie. Er ist 
tüchtig In der Arbeit, geht entschlossen ans 
Werk. Auf der Geburtstagsfeier spielt er 
beim Toast von Viktor mit — was bleibt ihm 
auch übrig? — und macht der hübschen Blon­
den einen Helratsantrag. Übrigens ist die 
Szene mit dem Abend dem Autor ganz gut 
gelungen. War es eine Spielerei? Natürlich, 
denn Robert war angeheitert und schwamm 
in einem Meer von Seligkeit.

Am nächsten Morgen entsinnt er sich sei­
ner Worte, aber wie sagt man: Ein Mann, 
ein Wort. So geht er eben zu diesem Rendez­
vous.

Was die hübsche Blonde — Elsa — be­
trifft. bin ich über sic nicht ganz im klaren. 
Der Erzählung kann man entnehmen, sie sei 
bescheiden, jedenfalls gehorsam. Zwei 
„Freier" machten Ihr vordem den Hof, aber 
auf Verlangen ihrer Mutter brach sie mit 
ihnen jede Verbindung ab. Da kommt Elsa 
von dieser Geburtstagsfeier nach Hause und 
an demselben Abend (oder in der Nacht?) 
verblüfft sie ihre Mutter mit der Nachricht, 
sie gehe morgen ins Standesamt. In solchem 
Fall muß der Mensch entweder sehr extra­
vagant sein oder seine Eltern gar nicht 
achten. Aber schließlich kann auch so etwas 
passieren. Doch sche'.nt's mir. daß das Cha­
rakterbild von Elsa nicht ganz geklärt Ist.

Also Robert hat Elsa geheiratet. Aber sie 
sind entzweit. Elsa zeigt ihm oft die kalte 
Schulter. Ihr Ist seine Arbeitstätigkeit völ­
lig gleichgültig. Das kommt besonders deut­
lich in einer Episode (Ich zähle diese Episo­
de zu den besten) zum Ausdruck: Robert 
kommt von der Arbeit und erzählt Elsa 
diese humorvolle Geschichte mit dem Inge­
nieur. Aber sie hört kaum zu....

Mit großer künstlerischer Meisterschaft 
Ist Roberts Innerlicher Seelenzustand ge­
schildert. Der Anlaß zum Konflikt war El­
sas Absage, zu Oljas Geburtstagsfeier mitzu­
gehen: .Eure Gespräche über die Produktion 
habe ich satt', meint sie. Und dann schildert 
uns der Autor diesen Geburtstag. Und nie­
mand hat dort nach Elsa gefragt. Nicht ein­
mal Viktor und Olja. obwohl gerade sie ihm 
Elsa „zugeschoben" hatten. Robert versteht 
das nicht. Ich eigentlich auch nicht. Oder 
wissen die Gäste, daß seine Frau so negativ 
ist? Natürlich sind das Kleinigkeiten, an de­
nen man Immer nörgeln kann. Außerdem 
Ist es meine persönliche Empfindung. Manche 
Leser denken wohl anders.

Das Produktionsmotiv spielt in der Erzäh­
lung eine große Rolle. Sehr sympathisch ist 
Elvira. Roberts Lehrmädchen. Diese Gestalt 
ist dem Autor am besten gelungen. Sehr zart­
fühlend sind die Beziehungen zwischen Ro­
bert und Elvira gezeigt.

Die Erzählung hat mir gefallen. D.e 
Hauptpersonen, ihre Charakterzüge. Eigen­
schaften sind gut dargestellt. Insbesondere 
betrifft das Robert und Elvira.

Der Autor läßt uns die Frage offen: Was 
unternimmt Robert? Welchen Lebensweg er­
wählt er? •

Auf diese Frage kann man verschieden 
antworten. Und so ist es auch im Leben. 
Wollen wir nicht in der Rolle einer Wahrsa­
gerin auftreten, überlassen wir die Wahl 
den handelnden Personen selbst.

Alexander LORENZ
Ufa

Schmied selbst täglich erlebt, gäbe das eine 
sehr interessante Szene.

Natürlich muß |m Mittelpunkt einer Schöp­
fung der lebendige Mensch mit all seinen 
Problemen, seinem Tun und Lassen stehen. 
-Aber Ihn ganz abseits seines Arbeitsplatzes 
zu schildern, macht Ihn als Arbeitergestait 
nicht vollständig Und wer seine Arbeit 
liebt, mit ihr verwachsen Ist. fürchtet auch 
den Lärm In seinem Betrieb nicht. Elviras 
Eltern finden das größte Vergnügen in der 
Unterhaltung üoer Ihre Arbeit. ihr Werk. 
Die Tochter Ist davon begeistert und träumt 
von einer Famlllendynastle, geht ins Werk 
aus eigenem Herzensantnieb.

All zu oft suchen die Jungen Literaten den 
Konflikt Im ungeregelten Ebeleben. Ein Kol­
lektiv hat Jedoch auch viele andere Probleme 
zu lösen.

Wollen wir noch ein wenig über künstleri­
sche Mittel sprechen, derer sich der Autor 
bei der Schilderung seiner handelnden Perso­
nen bedient. Ronald Krause, wie alle unse­
re Jungen Literaten. Ist nicht bemüht, nach 
Derbheiten zu greifen, um die Handlung un­
terhaltend zu machen. Effekt hervorzurufen. 
Ihm gelingt cs. seine Erzählung Interessant 
zu machen durch eine einfache. bildhafte 
Sprache und gute Komposition des Sujets.

Die bildhafte Sprache besteht bei Ronald 
Krause in dem meist immer gut gewählten 
Epitheton, dem treffenden Vergleich. der 
sinnvollen Übertragung. Hier nur einige Bei­
spiele: „Ein Luftzug hat das Klappfenster 
aufgestoßen und es mit lautem Krachen ge­
gen die Wand geschlagen"........schlüpft mit
den Füßen in die Hausschuhe und latscht 
zum Fenster", „Draußen gießt es. als hätte 
der Himmel alle Schleusen geöffnet." .... die
Locken sind welch wie Meeresschaum."

Zusammen mit allen seinen Lesern gebe 
Ich der Hoffnung Ausdruck, daß Ronald Krau-
se künftig mit seinen Erzählungen auf der 
L'.teratursolte der ..Freundschaft" öfter 
Platz findet.

Zellnograd
Leo MARX

Michail ISSAKOWSKI

Die einsame Harmonika
Alles schläft bis zum Anbruch 

des Tages.
Keine Lichter, die Straßen sind

Nur ein leises Harmonikaklagcn 
irrt verlassen im Dunkel umher.
Jemand wandert vorbei an 

den Toren.
bis ins Kornfeld und wieder 

zurück.
Was nur hat er Im Dunkel 

verloren 
und wen ruft er mit seiner

Musik?...
Von den Feldern weht nächtliche

Kühle, 
streift die Gärten im 

Blütengewand. 
Sage, sag , wen du rufst mit 

dem Spiele, 
lieber Freund, junger

Dorfmusikant? 
Deine Liebste? Wie soll sic es 

ahnen, 
daß zu ihr die Harmonika 

spricht? 
Laß das Wandern auf 

nächtlichen Bahnen, 
raub den Mädchen 

die Nachtruhe nicht. 
Deutsch von Woldemar Herdt4
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Aus dem unversiegbaren Born
Der Komponist und Folklorist 

Alexander Satajcwltsch schrieb 
1926 an Romain Rolland über 
die Karkarallnsker Steppe:

..Es Ist ein uferloses Meer 
von Weiden. Hügeln und Bergen 
mit unbekannten Blumen: das 
sind erhabene Bilder und astro­
nomische Anblicke des Sonnen- 
auf- und -Untergangs; das sind 
grenzenlose rosagetünchte Wei­
ten mit tiefblauen Salzscesplegeln 
in schneeweißen Umrahmungen 
aus Kristallsalz: das Ist eine Un­
menge von Adlern der verschie­
densten Arten: selbst der dunkle 
Schattenriß eines alten Wolfes, 
der am hellen Tag über den Weg 
läuft — all das sind unvergeß­
liche Bilder. Ich bin überzeugt, 
daß man In Europa davon absolut 
nichts weiß.

Es Ist kein Wunder, daß es In 
solch einem Land... wahre Dich' 
ter-Sängcr gibt! Ich bin glücklich, 
denn len habe hier etwa 300 Lie­
der aufgeschrieben, darunter 
mehrere In der Ausführung sol­
cher Berühmtheiten wie Gabbas 
Altpajew, Maglra Schamsutdlno- 
wa. Musulmankul Absalykow 
u. a."

Es mag kein Zufall sein, daß 
der große französische Schrift­
steller und Musikwissenschaftler 
sich für die kasachische Volks­
kunst Interessierte, denn ein Jahr 
zuvor — 1925 — hatte der kasa­
chische Akyn Amre Kaschauba- 
Jew das Pariser Publikum mit 
seinen Liedern und seiner eige­
nen Dombrabeglcltung In Staunen 
versetzt. Die Pariser Zeitungen 
brachten begeisterte Berichte 
über die Konzerte des ..kirgisi­
schen Troubadours" aus der „wil­
den kirgisischen Steppe", man 
nahm Amrcs Lieder auf Gram­

mophonplatten auf. Eine von Ihnen 
wurde den Teilnehmern des Folk­
lore-Ensembles „Saltanat" Im 
Karkarallnsker Rayonkulturhaus 
vorgespielt, als es sich auf sein 
Tournee nach Paris, nach Frank­
reich vorbereitete...

Die Karkarallnsker Steppe mit 
ihrer Perle — den Karkaralin- 
sker Bergen — ist außerordent­
lich reich an Volkstalenten, auf 
viele von denen das ganze Land 
stolz ist. Von hlpr stammen der 
Volkskünstler der UdSSR Kall- 
bek Kuanyschew, die Volkskünst­
lerin der Kasachischen SSR 
Scholpan Shandarbekowa, der 
Komponist und Sänger Madl Ba- 
puly u. a.

ünwelt von Karkaralinsk in 
der Ortschaft Kujandy gab es von 
alters her alljährliche Messen, 
auf denen Kaufleute aus China. 
Iran. Afghanistan, aus den arabi­
schen Ländern und natürlich aus 
Rußland zusammenströmten. Die 
einheimische Bevölkerung ver­
kaufte Schafe, Rinder und Pfer­
de. kaufte Getreide und ver­
schiedene Waren des täglichen

Schätze des Tschu-lli Csbirges
Eine grandiose Kultstätte 

aus der Bronzezeit, die in den 
Ausläufern des Tschu-ll'.-Geblr- 
ges In Kasachstan entdeckt wur­
de. hat Ihrem kolossalen Um­
fang und der künstlerischen Aus­
stattung nach in ganz Eurasien 
nicht Ihresgleichen.

Meines Erachtens haben in der 
Schlucht Tamalgy, wo diese 
Kultstätte entdeckt wurde, sei­
nerzeit Künstler der sogenann­
ten. .Kampfwagen Stämme' ge­
wirkt". sagte Alan Medojew. 
Mitarbeiter der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR. der diese Region erforsch­
te. „Von drei Jahrestausenden 
sind, diese Stämme aus den 
nordkasachischen Steppen nach 
dem Süden Asiens, höchstwahr­
scheinlich in den Raum von Hin­
dustan eingewandert".

In der Tiefe der Schlucht Tam- 
galy. die Medojew als einzigar­
tigen Tempel betrachtet, ragt ein 

Bedarfs. Auch die Akyns und an­
dere Volkskünstler stellten sich 
ein. Iller glänzten Tattlmbct Ka- 
sangapow, Gabbas Altpajew, Am­
re Kaschaubajew und viele an­
dere. deren Namen das Voiksge- 
dächtnls bis auf den heutigen 
Tag aufbewahrt, obwohl die Mes­
sen von Kujandy schon mehr als 
ein halbes Jahrhundert zurücklic- 
gen. Shanlbck Shamankulow. Lei­
ter der Rayonabteilung Kultur, 
erzählte mir, daß Kallbek Kuany­
schew allein ganze Szenen aus 
dem Volksleben vorstellte, In de­
nen er Vater. Mutter. Tochter 
und Bräutigam spielte. In diesen 
Volksszenen, durch echten Volks­
humor gewürzt, wurden gewöhn­
lich die Dummheit und Habgier 
der Reichen, der Bals und ihrer 
..Ideologischen" Stützen. der 
Mullas, verspottet und die Ar­
men und Unterdrückten als die 
Klügeren, Stärkeren und Edleren 
besungen, trotz Willkür der na­
tionalen Herrscher, trotz Druck 
der Religion. Darin besteht der 
Internationale Inhalt der kasachi­
schen Volkskunst.

„Das Ziel unseres Ensembles", 
sagt Shanlbek. „Ist, die Traditio­
nen der Volkskunst zu pflegen 
und zu entwickeln."

Es ist schwer zu sagen, wann 
das Ensemble eigentlich zustande 
kam. Man nennt gewöhnlich das 
Jahr 1969, als die Laienkünstler 
sich zusammentaten, um ein Pro­
gramm zum 100. Geburtstag 
W. I. Lenins vorzubereiten. Doch 
bereits in den 20er Jahren ver­
sammelten sich die Komsomolzen 
und spielten Theater. In dem die 
Frauenrollen unter den Burschen 
verteilt wurden — die alten Sit­
ten. die damals noch fast un­
beschränkt herrschten, verboten 
es den Mädchen, sich am Theatcr- 
zlrkel zu beteiligen.

Einer der ersten Regisseure 
war Atygal Schanin. Als sein 
Theater ermannte, überführte 
man es In die Gebietsstadt, wo es 
heute als das Kasachische Sejful- 
Hn-Gebletstheater wirkt. Mit den 
Veteranen Schabal Bltebajew, 
Baimukan Kalabajew u. a. be­
gann Schanin, ein neues Kollek­
tiv zusammenzuschweißen. Heute 
Ist es ein Volkstheater.

In der Volkskunst sind alle 
Genres — Gesang. Tanz. Musik 
und Dramaturgie — eng miteinan­
der verwoben. Deshalb Ist es ver­
ständlich, daß der Aksakal Aty­
gal Schanin. Verdienter Kultur­
schaffender der Republik, auch 
der Begründer des Folklore-En­
sembles ist, das den Namen ..Sal­
tanat" und seit 1975 ebenfalls 
den Titel Volkskollektiv trägt.

Zum Ensemble gehören drei 
Gruppen — der Chor, das Orche­
ster und die Tänzer. In der Stadt 
gibt es heute drei Mittelschulen, 
eine Musikschule, ein Zooveteri­
närtechnikum. eine ländliche tech- 

großer Altar — der zentrale 
Teil des Heiligtums — hervor. 
Das Ist eine senkrechte Fläche, 
auf der die Gestalten von Son­
nengotthelten gemeißelt sind. 
An sie schließen sich kleinere 
Bühnen an. offensichtlich Plät­
ze für Opferpriester. In tiefen 
Hohlwegen mit stellen Hängen, 
die zum Altar führen, bieten sich 
dem Blick Abbildungen von 
Tieren und Verkleideten.

Interessant ist das Sujet, in 
dem die sonnengesichtige Gott­
heit mit dem Rumpf eines Men­
schen aut dem Nacken eines gi­
gantischen Stieres steht. Den 
zahlreichen Abbildungen von 
Tänzern In dynamischer Haltung 
wird der „Denker" gegenüber, 
gestellt: ein Mensch In zotteli­
gem Fell, mit horngeschmückter 
Kopfbedeckung. In tiefes Nach­
denken versunken.

Wladimir GANSHA 

nlsche Berufsschule für die Aus­
bildung von Mechanisatoren. Die 
gestiegene Bildung und Kultur 
c?r Stadtbewohner wirken sich 
auch auf das allgemeine Niveau 
des Ensembles aus. woran sich 
Lehrer. Oberschüler. Studenten, 
Arbeiter und Angestellte beteili­
gen. Schalgynbal Tuljubajew. 
Leiter des Orchesters. Ist Direk­
tor der Musikschule und hat 
Konservatorlumblldung.

Im Orchester sind außer den 
kasachischen Volksinstrumenten 
die russische Domru-Prlma und 
der Bajan vertreten. Die eigentli­
chen kasachischen Volksinstru­
mente haben, wie auch Im Kur- 
mangasy-Orchester. bedeutende 
Metamorphosen erfahren: es gibt 
Baß- und Kontrabaß- Dombras. 
Cello- und Baß-Kobys usw. Das 
bedeutet, daß der Einfluß der rus­
sischen sowie der europäischen 
Musikkultur die nationale kasa­
chische Musik bereichert, wobei 
diese Ihr nationales Kolorit nicht 
einbüßt.

Für ein Ohr. das an europäi­
sche Melodik, an die klassische 
Harmonie In den Werken von 
Mozart und Rlmskl-Korsakow ge­
wöhnt Ist, klingt die orientalische, 
bzw. kasachische Musik anders. 
Doch wenn man sich nicht in sei­
nen engen Gewohnheiten ver­
schließt und versucht, In die Kul­
tur anderer Völker einzudringen, 
dann erschließt sich einem eine 
große herrliche Welt. Deshalb 
wird In unserem Land so viel ge­
tan für den Austausch der na­
tionalen Kulturen, deshalb Ist 
unsere sozialistische Musikkultur 
die reichste In der Welt; sie nährt 
sich aus dem unversiegbaren 
Born der Musikkulturen aller 
Völker unseres Landes.

In den Klängen des „Salta- 
nat“-Orchesters hörte Ich das 
Rauschen des Federgrases Im 
Steppenwind, das Murmeln eines 
Bergbaches, den Lerchengesang 
hoch Im wolkenlosen Himmel 
und die Schläge von Pferdehu­
fen.

Der gemischte Chor singt vier­
stimmig. und diese Tatsache 
zeugt ebenfalls von einer gestie­
genen Musikkultur. Der allgemei­
ne Eindruck von Musik, Tanz und ’ 
Gesang in der Umrahmung von 
farbenprächtigen nationalen Fest­
trachten Ist unvergeßlich, und 
wer dem Konzert des „Saltanat"- 
Ensembles einmal beigewohnt 
bat. wird sich noch lange Im 
Bann seines Zaubers beflnden.

Das Konzert besteht gewöhn­
lich aus zwei Teilen. Im ersten 
Teil werden Konzertnummern 
dargeboten — Lieder, Musikstük- 
ke In Solo- und Orchesterausfüh­
rung. Tänze. Beliebt bei den Zu­
hörern sind der Sänger Seltkul 
Tusupbekow. Veteran des En­
sembles. heute Direktor des Kul-

In Kasachstan läßt sich kaum ein Gebiet nennen, in dem nicht Absolven­
ten des Dshambulcr Hydrcmeliorationsinstiluts tätig wären. Sic errichten 
Häuser und Dämme, verlegen Kanäle und Wasserleitungen, meistern die 
neue Irrigationstechnik und leiten Wasser auf die Felder.

Heute erlebt das Institut seine zweite Geburt. Im Bau begriffen ist ein 
neuer Komplex mit Lehrgebäuden, Labors, einem Stadion und Sportsälen, 
einem Cafe und Wohnheimen.

Im Bild: Den Aspiranten des Instituts sichen die modernsten Geräte zur 
Verfügung.

Foto: KasTAG 
---------------------------------------------------------------------------------------------- Zum

Die Weibsleut hun recht
Neuiahi stand vor der Tür. Man 

sah überall, wohin man kam, daß 
etwas ganz Besonderes los war.

Ganz besonders die Frauen 
schienen von einem eigenartigen, 
mit der bevorstehenden Festzeit 
zusammenhängenden Geiste beseelt 
zu sein. Von Morgen bis Abend 
ging es geschäftig hin und her. 
wenn der Mann um etwas bat. so 
hieß es in einem fort: „Ich hun ka 
Zeit!"

Die Männer, die an unbedingten 
Gehorsam seitens ihrer Frauen ge­
wöhnt sind und sonst eine solche 
„kurz g'kniple“ Antwort nicht so 
leicht ungerügt lassen, schütteln 
ganz verblüfft den Kopf, brummen 
sich etwas in den Stoppelbart, der 
erst am Nachmittag vor der Neu­
jahrsnacht abrasiert wird, und ge­
hen mit grimmigen Mienen in den 
Stall zum Vieh, das gelegentlich 
einen übrigen Stoß bekommt: oder 
sie gehen auf die Torbank, um sich 
gegenseitig „üwer die Weibsleut 
ihre ewigi Sauwermacherei" zu be­
klagen.

Am Tore bei Helds war heute die 
Zusammenkunft. „Heut morga sal 
ich üwer mel Weibsleut: wann mer 
ani 'n Weiselpensel en mei Stub

Zeichnungen: Valentine Oster

turhause«, Talgat Koshanbajcw. 
Ljasat Rachlmberllna u a.

Im zweiten Teil des Konzerts 
wird eine Szene aus dem Volksle-
ben dargestellt — ein Toi (Fest) 
im Aul, eine Hochzeit — Je nach 
der Thematik des Programms. 
Die Komposition des Jüngsten 
Programms heißt „Frühlings­
fest".

Jedes .Programm hat einen all­
gemeinen thematischen Inhalt. In 
den Jahren seines Bestehen» hat 
das Ensemble bereits fünf Pro­
gramme vorbereitet. Sie waren 
verschiedenen Ereignissen Im Le­
ben unserer Heimat gewidmet — 
dem 30. Jahrestag des Sieges im 
Großen Vaterländischen Krieg, 
dem 60. Jahrestag der Kasachi­
schen SSR und der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans u. a. 
Das Ensemble Hebt unter freiem 
Himmel zu konzertieren — In 
den Bergen, am See, auf einer 
Wiese — so fühlen sich die Lai­
enkünstler der heimatlichen Na­
tur, die sie besingen, näher. Sie 
bespielen die Nachbarsowchose, 
sind willkommene Gäste Im Ge- 
blctszentrum, wo sie gewöhnlich 
Im Stadtpark auftreten.

Das Kollektiv Ist ein Folklore- 
Ensemble. Es singt Volkslieder 
oder Lieder solcher Volkskompo­
nisten wie Tattimbet. Abal. Kur- 
mangasy. die zu Volksliedern ge 
worden sind. Das Orchester spielt 
KJuis von Tattimbet und Kurman- 
gasy wie auch Werke moderner 
Autoren. In den theatralislerten 
Kompositionen fügt der Orche- 
sterlclter Schalgynbal Tulju­
bajew auch einige Takte Musik 
eigener Komposition hinzu, der 
Mitarbeiter der Rayonzeitung 
Maksum Omarbckow dichtet die 
Texte der Kompositionen.

Als Folklore-Ensemble vertrat 
„Saltanat" 1976 die Sowjetunion 
In Frankreich während der 19. 
Internationalen Folklore-Festspie­
le. In Jenem Jahr beteiligten sich 
22 Staaten an den Festspielen, 
und „Saltanat" wurde der erste 
Preis zugesprochen. Das war ein 
unvergeßlicher Tag. ein Triumph 
der sowjetischen nationalen Kul­
turpolitik. Überall, wo die Künst­
ler des „Saltanaf-Ensenbles . In 
Ihren farbenschillernden Natio­
naltrachten erschienen — auf den 
Straßen. Im arabischen Viertel, in 
der Universität — brach stürmi­
scher Beifall aus, man konnte be­
geisterte Ausrufe In französischer 
und russischer Sprache hören.

„Das künstlerische Niveau, das 
wir während der Vorbereitung 
auf die Frankreich-Reise erreich­
ten". sagt Shanlbek Shamanku­
low. „ist für uns heute maßge­
bend. und das ist ein hohes Ni­
veau."

In diesen Wintertagen übt das 
Ensemble ein neues Programm 
ein. das dem XXVI. Parteitag der 
KPdSU gewidmet ist.

Artur HORMANN.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Karaganda 

brengt, dera schlag ich Arm im 
Ba zwa. Bis ich dr Gaul Futter 
g'macht un dr Stall g'mischt hat 
un rcikomm. stund alles druner 
und drüwer. un grad vor dr Tür hot 
mei älschte Schnerch uf zwa Tisch 
g'stana un druflos, daß nor die 
Weißel so g'spritzt is, mit'm Pen- 
sel ghantiert. Ich hat noch net's 
Maul uftu könne zum Schclta, un 
do kom die z'wat mit'm Amer voll 
Ufwäschwasser un hot mich og' 
fahra: „Data, geht wek, daß ich 
Euch net naß schütt." Un ach mei 
Altl drbel kreischt mer zu: „Geh 
doch a weil fortl" Ich wollt was 
sage, do hots awer g'hasa: „Ich hun 
ka Zeit." Ich hun nor g'spuckt un 
g'sat: „Weißelt eich meintwege dr 
Pips a!" So erzählte der alte Steitz.

Die anoeren Männer stimmten 
bei, daß die Weibsleut alle wie 
„deschperat“ seien und man am 
klügsten tue, ihnen aus „dr Weg zu 
geh".

„Dann mei N'ochber". erzählte 
ein anderer, „hat mol a'ch gpro- 
korodert un gprokorodert. bis m sei 
Fra mit'm Ufwäschlumpa üwern 
Buckel g'fahrâ is. daß 'm 's Dreck- 
wasser um die Nas romgspritzt 
Is."

Alle lachten. _____________

Frieden der Menschheit
Das Klima in der Welt wird merklich kühler, 
doch nicht der Wlhtcr trägt die Schuld daran — 
es sind die offnen und geheimen Wühler, 
der Friedensfeinde störrisches Gespann.

Grad Jetzt, zur Weihnachtszeit, scheinheilig 
reden 

von Frieden s'.c. lind auch von „Gottes Sohn", 
der da. laut Bibel, gegen alle Fehden — 
doch spricht Ihr Handeln ihren Worten Hohn.

Sie schreien von „Bedrohung aus dem Ost” 
und faseln von „sowjetischer Gefahr", 
verbreiten lügnerische Hiobspost 
von „Angrlflsplänen Moskaus" gar...

Doch Moskau hat zur Ordnung sie gerufen: 
„Wenn Ihr In Wahrheit für den Frieden seid. 
Dann laßt uns abrüstenl Sofort! In Stufen!, 
damit die Welt von Kriegsgefahr befreit!"

„Kreuzt’nicht mit euren stählernen Geschwadern 
vor weltentfernten, fremdem Küsten auf. 
denn niemand droht den dortgen Erdöladern 
und dem gewöhnlichen Transportverlauf."

„Laßt andre Völker selbst Ihr Los entscheiden 
und schreckt sie nicht mit eurer Waffenmacht, 
dann lassen blutge Fehden sich vermeiden, 
erstarkt und festigt sich die Friedenswacht!"

Dann können endlich auch die
Wclhnachtsglocken 

den wahren Frieden künden In der Wett, 
dann kann die Menschheit wie erlöst frohlocken 
und mutig vorwärtsschreiten unerschrocken 
gemeinsam unterm offnen Hlmmelzett!

Rudi RIFF

Kulturleben der Republik

Musikabende
Hunderte Zellnograder haben 

die Konzerte „Meisterwerke der 
Musik aller Zelten", die von den 
Künstlern der Gebletsphllharmo- 
nle veranstaltet werden, ange­
hört. In diesen Konzerten erklan­
gen unsterbliche Werke von 
Glinka. Rachmaninow. Tschai­
kowski, Bach, Wagner. Verdi 
und anderen Komponisten.

Unlängst fanden die ersten 
Konzerte des neuen Muslklektorl- 
ums „Die Jungen für die Jungen" 
statt. In diesen Konzerten treten 
Sieger internationaler und 
Unionswettbewerbe auf. Sie in­
tonieren Musikwerke, die extra 
für die Jugend geschrieben wur­
den.

H umor
auf der Bühne

In der Aula des Trusts 
„Tschlmkentoblgas" fand ein 
Abend der amerikanischen Er­
zählung statt. Die Erzählungen 
von Mark Twain. O. Henry. N. 
Johnson u. a. Interpretierte Ab- 
raam . Petrossjan. Verdienter 
Schauspieler der Armenischen 
SSR. Solist der Moskauer Phil­
harmonie.

Jede Nummer dieses lustigen 
Konzerts wurde sehr gut aufge­
nommen und mit anhaltendem 
Beifall belohnt.

Gastspielreise 
des Volkstheaters

Das Uilsker Volkstheater Im 
Gebiet Aktjublnsk hat seine 15. 
Spielzeit mit dem Bühnenstück 
„Der Krach" eröffnet. Die Laien­
künstler haben die neue Auffüh­
rung schon In den Rayons Bal- 
ganin und Temlrks. sowie in den 
Sowchosen „Abal". „Altaiski". 
„Terektlnskl" u. a. gezeigt. Sie 
wurde auf dieser Gastspielreise 
20 Mal wiederholt, etwa 5 000 
Zuschauer haben sie sich ange­
sehen.

Im Spielplan des nächsten Jah- 
.es stehen Werke von A. Abi­
schew und B. Mullin.
Pressedienst der „Freundschaft"

Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

„Deshalb hot mr ach noch lang 
ul dem scim gela Pelz 'n groa 
Fleck g'sch!" erklärte ein dritter.

„Die Weibsleut stella 's ganze 
Haus uf'n Kop; aach jedes Stückei­
cha Sach en Haus muß von sein 
Platz: wann ich so en den Dorch- 
nan'der nciguck, wuner ich mich: 
wie sie nor ailes wieder uf sein 
Platz brenga."

,Ja, un die klana Kenn kreischa 
en dr Wieg, wie wann se a Messer 
em Hals hätta, manscht, dann des 
tät se was afiiga? Schonscht spren- 
ga se an dr Nacht uf. un wann's 
honnert mol is. en aam weck, un 
wann sich 's Kend nor -regt en dr 
Wieg; un do mache se so, wie 
wann se tab warn; un wann mr ih- 
na was sagt häßt's immer: „Ich hun 
ka Zeit!" Wann nor mol 's Neu­
jahr do is. daß des Wertschafta 
mol ufhört, ich ben's grad müd!" 
meinte der alte Steitz. „Ja. un 
was sen die Folga davon? Wann 's 
Neujohr do is un all fra'se sich, 
dann leiha se uf dr Seit oder sitza 
un ächza. un all hun se die Motter: 
ani im leib, die aner en dr Seit, 
die dritt zwische dr Schulerplätter. 
die viert en dr Ba. em Kop usf."

„No, no”. unterbrach ihn der 
alte Held. „'S is jo gar net so

Unsere Adresse: Schule 
junger Flieger

Durch die Straße ging eine 
Gruppe lachender Jungen In Flle­
geruniformen — alles schlanke 
sportliche Gestalten. Die Passan­
ten begleiteten sie: „Wie doch 
die Uniform die Jungen so 
stramm macht", meinten manche. 
Einer der Jungen ist wesentlich 
älter als die anderen. Er unter­
scheidet sich bloß durch das Al­
ter, In allem anderen Ist er ge­
nauso lebensfroh und beteiligt 
sich genauso eifrig an den Dis­
kussionen wie alle anderen.

„So Ist also dieser 'Mann na­
mens Saschka'". ging es mir 
durch den Kopf, Vor fünf Jahren 
las Ich In einer Jugendzeitung 
eine begeisterte Reportage unter 
dem Titel „Ein Mann namens 
Saschka" und Ich beneidete den 
Autor sehr, der solch eine Per­
son gefunden hatte und noch 
welche! Und der Junge Mann 
Saschka geht heute wie vor fünf 
Jahren mit seinen Jungs durch 
die Straßen von Aktjublnsk.

Nun schlossen wir Bekannt­
schaft mit „Saschka" — Alexan­
der Konstantinowitsch Kurbanow, 
dem Schlosser des Betriebs für 
Chromerzeugnisse. Er Ist gleich­
zeitig auch Leiter der PazaJew- 
Schule für Junge Flieger. Vor 
zehn Jahren kehrte Alexander aus 
dem Armeedienst zurück und 
sagte Im Stadtkomsomolkomitee: 
„Ich will mit Jungen arbeiten. 
In Orenburg gibt es eine Schule 
für junge Kosmonauten, warum 
nicht auch bei uns?"

So entstand bei der Hausver­
waltung Nr. 3 die Schule Junger 
Flieger. Die Kursusbesucher sind 
In drei Fliegerstaffeln elngetellt 
und Jede Staffel In drei Gruppen, 
die von den Jungen selbst gelei­
tet werden.

Zwei Jahre besuchen die Jun­
gen die Schule, zweimal in der 
Woche studieren sie Geschichte 
des Flugwesens, Flugzeugfüh­
rung und anderes. Darunter auch 
Physik und Mathematik.

Die Lehrer sind Ingenieure 
aus der Aktjublnsker Fliegerab­
teilung, Mitarbeiter der Gesell­
schaft DOSAAF, des Mllltärkom- 
mlssarlats sowie des Gebietsstabs 

g'fährlich schlemm, wie ihr s do 
macht; die Weibsleut hun aagent- 
lich recht un mir unrecht, daß mir 
'na net bsje helfa, sondern vor'm 
Tor sitza un schela: denn die 
Neujohrsieier ist nor amol cm Johr, 
un wann Gäst komma. do solls ach 
sauwer sei. un sauwer in alle Ecka 
cm Haus. Wenn mr en sei Stub 
kommt un 's is alles so schön 
weißcha. werd'« am feierlich zu­
mut... Wann awer heut jederaner 
von uns Brommler hamkäm. un dr 
alta Stab tät noch üwerall sitza. 
so wie er 's am Morge b'fohla hat. 
tät's m g'falla? Na net. des waß 
ich gut; mir brummla ewa. daß 
mer Grund hun fortzulafa. G'steht's 
nor und tut euch selbscht nix vor- 
macha."

Die „Brommler“ blickten sich zu­
erst schmunzelnd, dann prüfend, 
zuletzt ernst an und nickten: „Dr 
Vetter Held hot werklich recht!"

Der alte Steitz orhob sich. „Ad- 
jes. ihr Männer, ich will in die Pud 
geh' un Prenik un Zuckerg'bäcks 
for die Kenn uf dr Neujohrsouwend 
eikafa! Adjes!“

„Wart mol. ich geh aach mit. 
daß die Weibsleut noch ihra Ärwct 
net me sprenge müsse. Mel klaa 
Friederla muß a Gäulche ho; for 
die Poppa hun die Weibsleut 
g'sorgt."

(Aus August Lonsinger „Nor 
net lopper g'gewa ")

Verse am Wochenende

für Zivilverteidigung. Alle Kur­
santen sind Abzeichenträger die­
ser Gesellschaft.

Die Paten — Komsomolzen 
des Flugzeugreparaturwerks — 
haben zusammen mit den Kursan­
ten aus alten Tellen zwei Flug­
zeugmotoren und einen Windka­
nal gebaut. 30 Zöglinge dieses 
Klubs bekamen damals Komso­
moleinwelsungen In Fliegerschu­
len des Landes.

Mit dem Komsomolsekretär der 
Schule Nikolaus Gerner saßen 
wir im Klassenzimmer. Auf den 
Plakaten starteten und landeten 
Flugzeuge. Aber Nikolaus sprach 
nicht über Flugzeuge, er erinner­
te sich an den Frühlingstag, als 
er klopfenden Herzens vor dem 
Arzt stand. Der Arzt genehmigte 
die Zulassung zum Fallschirm­
sport: Körperhöhe 170cm, Ge­
wicht 68 Kilogramm. Puls. Ge­
hör — alles ausgezeichnet, gut. 
gesund.

Nikolaus erinnerte sich auch-, 
wie man ihm zum erstenmal., er­
laubte. mit einem funktionieren­
den Trainergerät zu fliegen. Er 
war auf der berühmten Flieger­
schule von Katscha. die mehrere 
künftige Generäle, darunter der 
berühmte Pokryschkin, absolviert 
hatten. Er war einmal mit seinen 
Kameraden Im Gagarln-Museum 
Im Sternenstädtchen. Hier sahen 
sie sich alle Flugzeugmodelle an 
— von den alten einfachen bir 
zu den Überschallflugzeugen. Der 
Museumsführer war der berühm­
te Kosmonaut Nikolajew.

Am Trauerobellsken beim 
Dorf Shalglnsk in der weiten 
Steppe schworen die Jungen, daß 
sie ihrem Beruf ewig treu bleiben 
werden: 24 Tage hatten tm Welt­
all Dobrowolski, Wolkow, Pa­
zaJew gearbeitet. „Sie kamen auf 
Ihrem Posten ums Leben, aber 
ihre Namen und Taten leben in 
den Träumen solcher Jungen fort, 
wie unsere da", sagt der Komso­
molsekretär der Schule Nikolaus 
Gerner, „Wir erziehen unser^ 
Jungen am Beispiel dieser Hel, 
den."

AnatoU JAGER
Aktjublnsk

A .„Alles versteh ich, nor des. 
wieso de Harald, a Mann, der wu 
zwei Meter noch is. a Weib gheirat 
hat mit â Meter un 50 Zentimeter, 
des geht mir net inl“

.Jung, des is doch ganz eenfach:. 
dem Hera Id sei Weib, des weess 
bis heit, noch net. daß de Harald a 
Glatze hat."

A „Mein Opa ist gestern siebzig 
Jahre alt geworden", verkündet 
Jürgen stolz. „Wie alt ist denn 
der deine?"

Die kleine Lilli denkt einige Au­
genblicke nach, dann zuckt "e mit 
den Schultern: „Ich weiß es nicht 
genau. Aber wir haben ihn schon 
sehr lange.“

A „Es ist schlimm“, beklagt sich 
ein Kollege auf dem Gang vor der 
Kanzlei, „der Chef will von uns. 
daß wir für viere arbeiten sollen."

„No. dank' schünll Und wie geht 
es Euch?".

„Nicht gut, aber zum Glück siad 
wir ihrer achtl"

V Hunter ist beim Meer auf Ur­
laub. Es regnet. Eine Woche lang 
regnet es ununterbrochen. Er ver­
langt die Rechnung und erkundigt 
sich nach der Zugsverbindung.

„Ihnen gefällt es nicht mehr 
hier?“ fragt der Hotelier.

„Aber ja, die Ruhe ist wunder­
bar. aber bei uns regnet es billi­
ger.“

A Zwei Engländer unterhalten 
sich über den Nationalcharakter der 
Schotten. Sagt der eine:

„Eines kann man ihnen nicht ab­
sprechen: sie haben einen entwickel­
ten Sinn für Humor. Manchmal 
frage ich mich, woher sie ihn neh­
men."

Der zweite sagt nachdenklich: 
„Bei den Schotten kann dies nur 
ein .Geschenk' sein.“
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